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Eisenm anganerze im Zechsteindolom it am Ostrande des Kellerwaldes.
Von Professor Dr. K. H u m m e l ,  G ießen.

Der Kellerwald birgt eine ganze Reihe von wenig  
bekannten Erzlagerstätten. In frühem Jahrhunderten sind 
bei Bergfreiheit Kupfererze gewonnen worden; der Eisen­
erzbergbau und die sich auf ihn gründende Eisenindustrie 
gehörten damals zu den bedeutendsten Mitteldeutschlands. 
Über die Roteisensteine und Manganerze in den Devon-  
und Kulmschichten des mittlern Kellerwaldes, die neuer­
dings wieder in Abbau genommen worden sind, habe 
ich vor einiger Zeit berichtet1. Fast unbekannt und im 
geologischen Schrifttum bisher kaum erwähnt worden sind 
auch die Eisenmanganerzlagerstätten im Zechsteindolomit  
am Ostrande des Kellerwaldes; die einzigen Angaben 
hierüber finden sich, abgesehen von einer ganz kurzen 
Bemerkung in D e n c k m a n n s  Erläuterungen zu Blatt 
Kellerwald, in dem bekannten Werk von E i n e c k e  und 
K ö h l e r 2. Da diese Eisenerze in den letzten Jahren 
wieder etwas größere wirtschaftliche Bedeutung erlangt 
haben und nicht unwesentliche neue Aufschlüsse vorliegen, 
sei nachstehend kurz darüber berichtet.

Die Erze sind an den Dolomit des obern Zechsteins 
geknüpft, der sich mit oder ohne Zwischenschaltung  
von Konglomeraten diskordant auf die gefalteten paläo­
zoischen Schichten am Ostrand des Kellerwaldes auflegt 
und in einem tektonisch vielfach zerstückelten Zuge von 
Gilserberg nach Norden bis über W ildungen hinaus 
verfolgt werden kann. Die in diesem Zechsteinzuge ver­
mutlich häufiger auftretenden Erze sind bisher an zwei 
Stellen durch bergmännische Arbeiten erschlossen w ord en 3: 
vor längerer Zeit in der Grube Schiffeiborn bei Zwesten 
und in den letzten Jahren durch Schürfungen der G e­
werkschaft Hoherberg im Gebiet zwischen Reptich und 
Jesberg.

D ie  G r u b e  S c h i f f e i b o r n  b e i  Z w e s t e n .
Die schon von Einecke und Köhler beschriebene 

Grube liegt etwa 1 km westlich und nordwestlich von 
Zwesten. Die Erze finden sich an der L i e g e n d g r e n z e  
des Zechsteindolomits, der hier von etwa 2 0 —30 cm 
betonartigem, aus haselnußgroßen, schlechtgerundeten 
Quarzitstückchen bestehendem Zechsteinkonglomerat unter­
lagert wird. Der Zechsteindolomit fällt mit durchschnittlich 
20° ( 1 2 - 3 5 ° )  nach Osten ein, das Erzlager von 0 ,5 —3,7 m 
Mächtigkeit folgt diesem Einfallen. Es besteht aus zwei 
ziemlich scharf voneinander getrennten Schichten, einem

1 H u m m e l :  Roteisensteinlager Im Devon des Kellerwalds, Z. pr. Geol. 
1922, S. 69; Über Manganerze Im Kulm des Kellerwaldes, Z. pr. Geol. 1923, S. 89.

2 Die Eisenerzvorräte des Deutschen Reichs, Arch. f. Lagerstättenforsch. 
1910, H. 1, S. 476.

8 Die in der Gegend von Waldeck unternommenen Schürfungen und 
Abbauversuche fallen außerhalb des hier behandelten Gebiets. Noch weiter 
nördlich gelegene Vorkommen beschreibt K i p p e r ,  Glückauf 1908, S. 1101.

liegenden, manganarmen » g e l b e n  Lage r «  mit rd. 45 % 
Fe und 3 % Mn und einem hangenden, manganreichen 
» s c h w a r z e n  Lager«  mit durchschnittlich 2 7 - 2 8  °/o Fe, 
13 — 1 4 %  Mn und 0 , 1 6 % P. Einecke und Köhler geben 
etwas andere, zum Teil günstigere Zahlen für die Zusam­
mensetzung der Erze an, jedoch entsprechen die von mir 
genannten nach Mitteilung der Werksverwaltung ungefähr 
dem Durchschnitt der Förderung in den letzten Jahren. 
Beide Erzlager sind mulmig entwickelt, Stückerze selten.

Über dem Erz folgt gelber Dolomit von wechselnder, 
höchstens 4 m betragender Mächtigkeit, der manchmal 
von Ton und manganreichem Erzmulm durchsetzt und 
dadurch zu einer Art Lagermasse geworden ist. Er ist 
teilweise sandig-grusig, öfter stückig; die für die Gegend  
von Reptich-Jesberg bezeichnende feinmehlige Beschaffen­
heit tritt bei Zwesten nur selten auf. Im Hangenden des 
Dolomits folgt in der Regel eine Lage roten Tons, wobei 
es unsicher ist, ob es sich um höhere Zechsteinschichten 
oder um ein Verwitterungserzeugnis der Tertiärzeit handelt.

Das Lager ist in der Richtung des Einfallens bis zu 
2 0 —30 m seigerer Teufe und etwa 3 0 —40 m söhliger 
Entfernung vom Tagesausstrich verfolgt, damit aber 
sein unteres Ende noch nicht erreicht worden. Der 
M a n g a n g e h a l t  des Erzes nahm teilweise nach der 
Tiefe hin zu, die Erzmenge verringerte sich aber sowohl 
durch Zunahme der erzleeren Stellen als auch durch Ver­
minderung der mittlern Mächtigkeit. Nach altern Nach­
richten lag die größte Erzmächtigkeit unmittelbar am Tages­
ausstrich. Mit der Zunahme der Dolomitdecke ging  
die Lagermächtigkeit zurück, gleichzeitig nahm auch der 
Gesamtmetallgehalt etwas ab, während der Rückstandgehalt 
stieg; die m e t a l l r e i c h s t e n  E r z e  lagen also offenbar 
nahe dem Tagesausstrich. Diese Erze erreichten aber 
offenbar nicht den hohen Mangangehalt der zuletzt ge ­
wonnenen schwarzen Erze, denn die alten Nachrichten er­
wähnen nur 4 ,6 - 6 ,8  % Mn. Ob sich diese Analysen 
auf schwarzes oder gelbes Erz beziehen, ist nicht ange­
geben, die erste Annahme aber wahrscheinlicher, da das 
Vorkommen noch hochhaltigem Manganerzes in dem 
Bericht sicherlich erwähnt worden wäre. Die Zunahme 
des Mangangehalts nach der Tiefe hin bei gleichzeitiger 
Abnahme des Gesamtmetallgehalts entspricht durchaus 
den Beobachtungen beim jetzigen Abbaubetrieb sow ie den 
weiterhin näher erläuterten theoretischen Voraussetzungen.

In streichender Richtung ist das Lager beträchtlichen 
Veränderungen ausgesetzt. Nach Südwesten hat man seine 
Fortsetzung in der Nähe der Ruine Loewenstein bei Schiffel- 
born festgestellt; die Mächtigkeit ist hier bis auf 6 m ge ­



1228 G l ü c k a u f Nr. 52

wachsen, das Lager aber stark mit Dolomitsand verun­
reinigt und daher unbauwürdig.

K a r b o n a t i s c h e  E r z e  hat man im Bereich der 
Grube Schiffeiborn bisher nicht beobachtet, wohl aber 
hier und da im Hangenden des Erzes vereinzelte Stück­
chen von S c h w e r s p a t .

Die Grube Schiffeiborn befindet sich jetzt im Besitze 
der Firma Gebr. Stumm. Sie stand schon in den 70 er 
und 80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts einmal in Betrieb, 
eine zweite Betriebszeit fällt in die Jahre 1908 und 1909, 
die letzte in die Jahre 1 9 1 6 - 1 9 2 3 .  Die Grube ist im 
letzten Jahre stillgelegt worden, weil sich das Lager nach 
der Tiefe hin in der geschilderten Weise verschlechterte 
und deshalb unter den ungünstigen Verkehrsverhältnissen 
(über 7 km Entfernung bis zur nächsten Bahnstation) 
nicht mehr bauwürdig war.

D i e  E r z l a g e r  d e r  G e w e r k s c h a f t  H o h e r b e r g  
z w i s c h e n  R e p t i c h  u n d  J e s b e r g .

Die Lagerstätte war bis vor zwei Jahren fast unbe­
kannt ; neue Schürfungen auf der Südwestseite des H ohen­
bergs, etwa 1 km südlich von Reptich, haben außer­
gewöhnlich schöne Erze erschlossen, die sich in mancher 
Hinsicht recht vorteilhaft von den beschriebenen der 
Grube Schiffeiborn unterscheiden. Die Erze liegen eben­
falls im Zechsteindolomit, der hier größere Mächtigkeit 
besitzt und auch in der Gesteinbeschaffenheit etwas 
anders entwickelt ist als bei Zwesten. Er besteht fast 
ausschließlich aus feinster » D o l o m i t a s c h e « ,  einem 
mehlartigen, an unverwitterten Löß erinnernden Gestein, 
das man früher zur Selterswasserherstellung abgebaut 
hät und das vermutlich infolge seiner günstigen mecha­
nischen Beschaffenheit und seines Kalk- und Magnesia- 
geJläHts ein vorzügliches, leicht gewinnbares und im Roh- 
3Bätend verwertbares Mittel zur Verbesserung des Acker- 
bsdens.idarstellt. Für den Erzbergbau ist der Dolomit ein 
gätestfeeft Nebengestein, da er mit der Hacke sehr leicht 
¡Mo'frearbgjten und trotzdem standfest und trocken ist. 
-laVnf^Gdgensatz zu den Verhältnissen bei Zwesten findet 
srttektlasal&z bei Reptich im h a n g e n d e n  Teil des 
EtetpaiithoüHünts. Ob auch an der Liegendgrenze des 
l|alQmstfodfotzBH vorhanden sind, ist wegen des Fehlens 
vueh rtAuiisaWHßaiy3eiten noch unentschieden. Der Erz- 
htariaghtidtsmeifthtoerdings nicht unmittelbar die Hangend- 
gEefaiaätodeslfiDcdgHtnts, sondern wird öfter von etwas 
Ehdßrmt>tälienl®ge3rt}ldarüber folgen dann bunte, haupt- 
s&äiliEfBlDste^ffetlferlEgne, die, ebenso wie bei Zwesten, 
eraemtifmtifcTQ/IZe'diistainhorizont angehören oder tertiäre 
VieEytitteifumgsärzaügnisä^ dieser höhern Zechstein- und 
B^tßafttisteitrachflEMsinalarstellen. Auch das Erzflöz selbst 
BßkxJßim?redwiiiabrhairlheJleB und bunten Tonen begleitet. 
BiabbiHheEcfeslgesteüftftn daagi, liegen etwa 10 — 15 m unter 
deiHfTagSsoliQ'fläffhBi/ nabiow
issiftaittoiälen ivörlih^ehdeFi -'Aufschlüssen bildet das Erz 
ei«(ixi0hilihh)iani^i©deitht^^3thhszu wagrechte, wenn auch 
irabah*etad}istatkiigWellte^örtäi manchmal unterbrochene

n Eben so wie bei Zwesten 
kfflntailrriaihiBil «te^KJRegä teinenFitehiiiÄing in einen liegen­
den^ nmaragasilarBteHwiMÄi efineri htetgenden, manganreichen 
Hbäiirioätiirtoh»ehtefl?wdn)idttrtin'ileDlie!giende meist ziemlich 
raglm ii bntwkkeliiiistjeiwfibtfeaM'jdM ¡hängende, mangan-

reiche Lagerteil aus geschlossenen mächtigem Bänken 
von festem S t ü c k e r z  besteht. Durch dieses Stückerz­
vorkommen unterscheidet sich das Erzlager von Reptich 
sehr vorteilhaft von dem oben besprochenen von Schiffel- 
born.

Die Z u s a m m e n s e t z u n g  d e s  E r z e s  der Lager­
stätte von Reptich ist ebenfalls recht günstig. Zehn ver­
schiedene Erzanalysen haben folgende Mittelwerte (Grenz­
werte in Klammern) ergeben:

°/o

F e   51,64 (4 6 ,9 5 -5 5 ,2 4 )
Mn . . . .  4 ,66 ( 3 , 5 0 -  6,57)
SiOo . . . 5 ,33 ( 2 , 2 0 -  8,45)
P   0,07 ( 0 , 0 6 -  0,09)

Es handelt sich also um ein physikalisch und chemisch 
recht hochwertiges Erz. Über die Vorräte läßt sich noch 
nichts Sicheres aussagen, da der höffliche Teil der Gruben­
felder, d. h. die Ausstrichstellen des Zechsteindolomits, 
bisher nur zum kleinsten Teil durch Schürfungen unter­
sucht worden sind. Berücksichtigt man die Güte des 
Erzes und die günstigere Lage zur Eisenbahn, so er­
scheinen die wirtschaftlichen Aussichten der Gewerk­
schaft Hoherberg jedenfalls ungleich besser als die der 
Grube Schiffeiborn.

Für die Beurteilung der Entstehungsweise der Lager­
stätte ist noch zu beachten, daß man karbonatische Erze 
bei Reptich bisher ebensowenig wie bei Zwesten nach­
gewiesen hat; die Erze sind durchweg oxydisch. Schwer­
spat tritt bei Reptich ebenfalls nur in unbedeutenden 
Mengen auf. Im Erz selbst ist dieses Mineral überhaupt 
nicht beobachtet worden, dagegen habe ich im Liegenden 
des Erzes einen kleinen, seigern Gang von 2 —5 cm 
Mächtigkeit gefunden, der mit Baryt und etwas Braun­
eisen erfüllt war.

E n t s t e h u n g s w e i s e  d e r  Er z e .

Manganhaltige Brauneisenerze sind in den Kalken 
und Dolomiten der mitteldeutschen Zechsteinformation 
eine häufige Erscheinung. Die Entstehungsweise dieser 
Erze ist von mir vor kurzem bereits behandelt worden1. 
Dort bin ich zu dem Ergebnis gekommen, daß die 
Mehrzahl dieser Erze metasomatische Gebilde aszendenten 
Ursprungs sind, die zunächst aus Karbonaten bestanden 
haben und erst durch Verwitterung in oxydische Erze 
umgewandelt worden sind. Die naheliegende Frage, 
ob die Erze im Zechstein am Rande des Kellerwaldes 
ähnliche Bildungen darstellen, ist meines Erachtens zu 
verneinen.

Zunächst fehlen sow ohl bei Zwesten als auch bei 
Reptich die k a r b o n a t i s c h e  n Erze vollständig, 
während man bei den Zechsteinerzen im Spessart und 
Odenwald immer noch Rückstände von Erzkarbonaten 
finden kann. Freilich haben die Abbaue im Kellerwald 
noch nicht dieselbe Tiefe erreicht wie im Spessart und 
Odenwald.

Wichtiger ist, daß im Kellerwald der S c h w e r s p a t  
nur ganz vereinzelt in der Nähe der Erze auftritt, 
während er sich im Odenwald und Spessart den Erzen 
in großen Massen zwischenschaltet. Der erwähnte

* Die Entstehungsweise der Eisenraanganerze im Zechstein von Spessart 
und Odenwald, Glückauf 1924, S. 765.
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kleine Schwerspatgang von Reptich scheint keine nähere 
Beziehung zur Erzlagerstätte zu besitzen; Schwerspat­
gänge sind ja auch an sich im Zechstein eine häufige 
Erscheinung.

Eine weitere gegen die aszendente Bildungsweise der 
Kellerwalderze sprechende Tatsache ist die fast überall 
erkennbare deutliche T r e n n u n g  m a n g a n a r m e r  u n d  
m a n g a n r e i c h e r  E r z e ,  die untrüglich auf die Aus­
scheidung der Erze als Oxyde hinweist1. Freilich ist 
auch bei den Odenwald- und Spessarterzen diese Tren­
nung von Eisen und Mangan stellenweise zu beobachten, 
aber nur ganz örtlich, und hier als eine Folge nachträg­
licher Umlagerung zu erklären. Wollte man die Keller­
walderze auf ursprünglich karbonatische Erzeinschlüsse 
im Zechstein zurückführen, so müßte man schon an­
nehmen, daß die Gesamtheit der Erzmasse nachträglich 
umgelagert worden und bei dieser Umlagerung beträcht­
liche Strecken gewandert ist; denn die Trennung von 
Eisen und Mangan betrifft hier die Gesamtheit des Lagers, 
nicht nur einzelne Butzen. Im Endergebnis kommt die 
eben geschilderte Annahme auf dasselbe hinaus, wie 
wenn man die Erze als Absätze von beliebigen Ver­
witterungslösungen betrachtet.

Die theoretische Möglichkeit der Annahme ursprüng­
licher, karbonatischer Erzeinlagerungen im Zechstein­
dolomit bleibt also offen, praktisch hat man es aber auf 
alle Fälle mit einer V e r w i t t e r u n g s l a g e r s t ä t t e  zu tun, da 
die bauwürdige Erzanreicherung letzten Endes sicher 
auf einem Verwitterungsvorgang beruht Wenn über­
haupt karbonatische Erze in den tiefem Teilen des Zech­
steinhorizonts auftreten, so  sind sie jedenfalls nicht bau­
würdig. Die allein bauwürdigen oxydischen Erze be­
schränken sich auf die ob em  Teufen, was sich ja auch 
aus der in der Grube Schiffeiborn beobachteten Ver­
armung der Lagerstätte nach der Tiefe hin ergibt.

Man braucht durchaus nicht unbedingt anzunehmen, 
daß der Erzgehalt dem Zechsteindolomit ursprünglich 
eigen war. Wahrscheinlich ist der jetzige Kellerwald 
bereits in der Tertiärzeit, vielleicht sogar schon im M eso­
zoikum ein Horst gewesen, in dem die paläozoischen 
Schichten zutagetraten, und der, genau wie jetzt, randlich 
von dem Zechsteinband umsäumt wurde. Es ist nach­
gewiesen, daß im altem Tertiär lange Zeit eine eisenlösende 
Verwitterung geherrscht hat; der Zechsteindolomit mußte 
auf den Eisengehalt der vom Kellerwaldhorst abströmen­
den Verwitterungslösungen wie ein Filter wirken und 
ihren Metallgehalt zur Ausfällung bringen, wobei sich der 
Dolomit oberflächlich in Eisenmanganerz umwandelte.

Wie erwähnt, bilden sow ohl bei Zwesten als auch 
bei Reptich die manganarmen Schichten stets den liegenden, 
die manganreichen den hangenden Teil des Lagers. Da 
bei oxydischer Ausfällung immer zuerst das schwerer 
lösliche Eisen, dann das leichter lösliche Mangan zur 
Ausscheidung kommt, folgt daraus, daß die Erzlösungen 
während der Erzausscheidung vom liegenden zum 
hangenden Teil des Lagers gewandert sein müssen. Man 
darf daraus nicht schließen, daß die Lösungen aus der 
Tiefe des Zechsteinhorizonts aufgestiegen w ären; in 
diesem Falle hätte man eine ganz andere Erzverteilung

1 s. H u m m e l :  Über die Eisen man ganerze der Lindener Mark bei 
Gießen und des Lahngebiets im allgemeinen, Z. p r . Oeol. 1924, S. 17, sowie 
das dort angegebene Schrifttum.

zu erwarten. Die bei Zwesten beobachtete Zunahme 
des Mangangehalts nach der Tiefe hin weist vielmehr 
darauf hin, daß die Erzlösungen v o n  a u ß e n  kamen 
und in der Dolomitschicht versickerten. Örtlich dagegen 
stiegen die Lösungen während der Erzausscheidung auf. 
Vermutlich bildeten sich die Erzbänke an der Oberfläche 
eines Grundwasserstromes in der Weise, daß das erz­
haltige Wasser über dem eigentlichen Grundwasserspiegel 
kapillar nach oben gesaugt wurde, wobei sich zuerst 
das Eisen, dann das leichter lösliche Mangan mit dem 
Rest des Eisens ausschied. Nur auf diese Weise läßt 
sich die sowohl bei Reptich als auch bei Zwesten fest­
zustellende Trennung in eine manganarme und eine 
manganreiche Schicht erklären.

Bei Zwesten handelte es sich wahrscheinlich um einen 
geringmächtigen Grundwasserstrom, der im Zechstein­
dolomit auf dessen undurchlässiger Unterlage langsam 
abwärts sickerte; bei Reptich dagegen ist anzunehmen, 
daß sich das Erz an der Oberfläche eines mächtigem  
Grundwasserstaus ausschied, der mit seiner wagrechten 
Oberfläche nahezu die Oberkante des Dolomithorizonts 
erreichte. Demnach braucht es noch nicht ausgeschlossen 
zu sein, daß auch bei Reptich an der Basis des Dolomits 
noch eine Erzlage vorhanden ist, da sich der Grund­
wasserstand während der Erzbildungszeit infolge tekto­
nischer Bewegungen verändert haben kann1.

Für die zu erwartenden E r z v o r r ä t e  ergibt sich aus 
dieser Erzbildungsanschauung, daß das Erz in der Fall­
richtung des Dolomits vermutlich nicht sehr weit aus- 
halten wird, was auch die Aufschlüsse bei Zwesten beweisen. 
Man darf aber das Erz deshalb nicht als eine ausschließ­
lich oberflächliche Bildung betrachten. Im Lahngebiet 
dringen die auf ähnliche Weise entstandenen Eisenmangan­
erze gar nicht selten bis zu 100 m in die Tiefe. Die 
Hauptmasse des Erzes ist aber jedenfalls nahe der Ober­
fläche zu erwarten. In streichender Richtung kann man 
theoretisch überall Erze vermuten, w o  das Zechsteinband 
gegen den Kellerwald hin zum Ausstrich kommt; es be­
steht aber keineswegs die Gewißheit, das überall Erz vor­
handen ist Die Beschaffenheit d es  Erzes kann in streichen­
der Richtung wechseln, wie schon aus den Verhältnissen 
in der Nähe von Zwesten und Schiffeiborn hervorgeht. 
Die vom Kellerwaldhorst herabkommenden Grundwasser­
ströme waren naturgemäß nicht überall gleich kräftig, 
sondern werden manche Stellen, gewissermaßen alte Tal­
läufe, bevorzugt haben, w o sich dann die Hauptmasse 
des Erzes absetzte. Leider bestehen bisher keine theore­
tischen Möglichkeiten, die Lage dieser alten Talläufe zu 
ermitteln, man ist vielmehr zur Feststellung der Verteilung 
der Erzmassen auf Schürfungen und Bohrungen ange­
wiesen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

In dem den Ostrand des Kellerwalds umsäumenden 
Band von Zechsteindolomit sind bisher an zwei Stellen, 
bei Zwesten und bei Reptich, Einlagerungen von Eisen­
manganerzen festgestellt worden. Die Erze von Zwesten 
(Grube Schiffelbom) besitzen durchweg mulmigen Charak­
ter, während bei Reptich eine ziemlich mächtige, mangan­
reiche Stückerzbank entwickelt ist. Bei Zwesten findet sich

1 Wie mir berichtet worden Ist, hat man neuerdings in einiger Tiefe 
unter der beschriebenen Erzbank eine zweite, gleichartige Erzbank ange­
troffen, die einem ändern Spiegelstande des Grundwassers entsprechen dürfte.
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das Lager an der Liegendgrenze des Dolomits, bei Reptich 
dagegen nahe der Hangendgrenze dieses Horizonts. An 
beiden Fundpunkten kann man einen liegenden, mangan- 
armen und einen hangenden, manganreichen Lagerteil 
unterscheiden. Diese Trennung von Eisen und Mangan

weist auf ursprünglich oxydische Ausscheidung hin und 
spricht dafür, daß die Erze Absätze von Verwitterungs­
lösungen der Alttertiärzeit sind, die sich vermutlich nahe 
der Oberfläche eines Grundwasserspiegels aus kapillar 
aufsteigendem Wasser ausgeschieden haben.

D ie  Aufbereitungsanlage der Z eche Westfalen.
Von Bergreferendar Dr. W. H o f f  m a n n ,  Halle (Saale).

Die kurz vor dem Kriege auf der Schachtanlage 1/2  
der Zeche Westfalen bei Ahlen von der Maschinenfabrik 
Schüchtermann & Kremer in Dortmund errichtete Kohlen­
aufbereitung stellt eine der neuesten Anlagen dieser Firma 
dar. Eine kurze Beschreibung ihrer Bauart und eine Mit­
teilung der erzielten Betriebsergebnisse dürfte daher Be­
achtung finden.

B e s c h a f f e n h e i t  d e r  R o h k o h l e .

Die Zeche Westfalen baut eine Reihe von Flözen der 
untern Fettkohlengruppe unter und über Flöz Präsident. 
Die Rohkohle kann, abgesehen von dem hohen Salz­

gehalt, als verhältnismäßig gutartig bezeichnet werden. 
Der Stückkohlenfall beträgt etwa 28 %. Die Verteilung 
des Korns von 1 0 - 8 0  mm auf die einzelnen Nußklassen 
ist aus der Zahlentafel 3 zu ersehen. Der Aschengehalt 
des Waschgutes schwankt zwischen 15 und 16°/o. Der 
Salzgehalt je kg ist für die Rohfeinkohle im Jahre 1914 
zu 4,2 % ermittelt worden, während sich der Wassergehalt 
der Feinkohle durchschnittlich auf nur 3 °/o beläuft.

Zur weitern Kennzeichnung der Rohkohle, besonders 
des Waschgutes, diene das Henry-Reinhardt-Diagramm1, 
in dem die Aschengehalte der Feinkohle von 0 —10 mm 
als Funktionen des Kohlenausbringens dargestellt sind

Abb. 1. Stauchsiebdiagramm der Rohfeinkohle von 0 — 10 mm

(s. Abb. 1). Trägt man die sich im Stauchsieb, als 
Ersatz für einen Setzversuch, nach dem spezifischen 
Gewicht übereinander ablagernden Schichten mit ihren 
zugehörigen Aschengehalten der Reihe nach in Hundert­
teilen der gesamten Rohfeinkohle auf, so ergibt die 
Schaulinie I den Aschengehalt der einzelnen Schichten. 
Das Rechteck ABCD stellt dann die Aschenmenge 
der gewaschenen Kohle, das Rechteck DEFG die des 
Mittelproduktes und das Rechteck GH1K die der Berge 
vor der Schichtung dar. Da sich der Gesamtaschen­
gehalt bei der Schichtung nicht geändert hat, müssen 
die von der Schaulinie begrenzten Flächen den Recht­
ecken und ferner die beiden von ihr abgeschnittenen 
gestrichelten Dreiecksflächen einander inhaltsgleich sein. 
Die Aschengehalte der der gewaschenen Kohle zuzu-

1 R e i n h a r d t :  Charakteristik der Feinkohlen und Ihrer Aufbereitung mit 
Rücksicht auf das größte Ausbringen, Olfickauf 1911, S. 221.

setzenden Staub- und Schlammengen sind unterhalb der 
Linie KI aufgetragen (7 ,4 %  Staub mit 14 ,02%  Asche 
und 8 % Schlamm mit 15,9 % Asche), so daß die 
Summe aller Erzeugnisse die gesamte Rohfeinkohle um­
faßt. Die den m i t t l e r n  Aschengehalt der gewaschenen 
Kohle wiedergebende Schaulinie 11 wird entweder aus 
der Schaulinie I durch die Anwendung der Mischungs­

gleichung a =  --1 +  Xg 32 errechnet, worin a,n den mitt-
X i + X 2

lern Aschengehalt, xj und x 2 den Anteil und at, und a2 
den Aschengehalt der einzelnen Schichten bezeichnen, 
oder zeichnerisch ermittelt, indem man die die Aschen­
menge darstellende Fläche, die durch die Schaulinie I, 
die Ordinate x, für die man den zugehörigen Punkt 
der Schaulinie II sucht, und von der Wagrechten a 
durch diese Ordinate begrenzt wird, in ein Rechteck 
mit gleicher Grundlinie verwandelt. Die Kurve III gibt
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den Aschengehalt bei Zusatz von sämtlichem Staub und 
Schlamm, die Kurve IV den Aschengehalt der Berge 
wieder. Durch irgendeine Wagrechte, z. B. DE, wird 
also ein Ausbringen an Kohle von 7 3 %  mit 4 ,2 %  
Asche ohne Zusatz von Staub oder Schlamm festgelegt. 
Der Verlust an Bergen beträgt 9 2 - 7 3 = 1 9 % ,  weil das 
gewaschene Korn von 0,2 — 10 mm nur 9 2 %  der 
Rohfeinkohle ausmacht, während 8 %  auf Staub und 
Schlamm entfallen. Ferner beläuft sich der Aschen­
gehalt der in die Kohle gehenden aschenreichsten Schicht 
auf 15, 9% und der Aschengehalt der abgeschiedenen 
Berge auf 53 %, wenn kein Mittelprodukt ausge­
schieden wird.

Für die Kohle der Zeche Westfalen kann man aus 
Abb. 1 folgendes ablesen: Der Verlauf der die Rohkohle 
kennzeichnenden Schaulinie I zeigt, daß es sich um eine 
verhältnismäßig gutartige Kohle handelt. Die Schicht 
mit dem kleinsten Aschengehalt weist den bemerkens­
wert geringen Gehalt von 2,7 % auf. Ihr Anteil an der 
gesamten Rohfeinkohle mit rd. 45 % ist als hoch zu 
bezeichnen. Der weitere Verlauf der Kurve läßt einen 
ziemlich scharfen Übergang von der Kohle zu den 
Bergen erkennen. Der Bogen der Kurve ist steil, der 
Gehalt der Kohle an durchwachsenem Gut also gering. 
Wird beispielsweise für die gewaschene Kohle von  
0 ,2 -1 0  mm ein Aschengehalt von 7,5 % verlangt, so  
ergibt sich nach dem Stauchsiebdiagramm ein Ausbringen 
von rd. 80,5 %. Da man erfahrungsgemäß auf Setz­
maschinen eine schärfere Trennung von Kohle und Bergen 
erzielt, wird dieses Ausbringen im Dauerbetriebe der 
Wäsche zum mindesten erreicht werden. Unter Zugrunde­
legung einer gewaschenen Kohle mit 7,5 % Asche, ent­
sprechend einem Ausbringen von 80,5 %, errechnet sich 
der Bergeverlust zu 92 — 80,5 =  11,5 % bei einem Berge­
aschengehalt von 66,2 %. Da die in die Berge gehende  
aschenreichste Schicht schon einen Aschengehalt von  
33,5 % aufweist, ist die Herstellung eines Mittelerzeug­
nisses durch Nachwaschen der Berge unwirtschaftlich, 
weil selbst geringe Mengen davon einen für die Ver­
brennung zu hohen Aschengehalt haben würden.

Die wiedergegebenen Schaulinien entsprechen dem 
wirklichen Waschvorgang nur dann, wenn der feinste 
Staub von 0 —0,2 mm vorher abgeschieden wird. Durch 
Entfernung des auf Setzmaschinen nicht mehr verbesse­
rungsfähigen Staubes vermeidet man deren unnötige 
Belastung und eine lästige Vermehrung der Schlämme. 
Auch ist in dem klarer bleibenden Waschwasser ein 
schärferes Setzen des Feinkorns bis auf 0 , 2 - 0 , 5  mm her­
unter möglich, während man ohne Staubabscheidung nur 
bis zu 0,5 mm gehen kann1. Da der Wassergehalt der 
Rohfeinkohle nur 3 % beträgt, ist hier eine trockne Staub­
abscheidung möglich, wodurch sich die weitern Vorteile 
ergeben, daß infolge Fortfalls des später zugesetzten 
Staubes beim Trocknen die Trocknungszeit abgekürzt und 
der Wassergehalt verringert w ird2. Bezeichnet X das 
Gesamtausbringen, amx den Aschengehalt der gewaschenen  

Kohle, as den Aschengehalt des Staubes, am den Aschen- 

gehalt der Mischung und x die Menge der gewaschenen

‘ J ü n g s t :  Untersuchungen über die Aufbereitung der  Feinkohle, Glück­
auf 1913, S. 1321; 1914, S. 6.

8 R e i n h a r d t ,  a. a. O . S. 228.

Kohle, so ist X =  x — — . Ferner läßt sich nachweisen,
a s - a m

daß X für ax = a s ein Maximum wird. Durch eine ein­

fache Konstruktion erhält man daher die erwähnte Schau­
linie III, bei der auch der Staub- und Schlammzusatz be­
rücksichtigt ist, die also den Aschengehalt bei Zusatz von  
sämtlichem Staub und Schlamm zeigt. Die Anfallmenge 
von Staub und Schlamm beträgt nach dem Diagramm 8 % 
mit einem mittlern Aschengehalt von 15,9%. Durch den Zu­
satz dieser Menge ergibt sich bei einem verlangten Aschen­
gehalt der Kokskohle am von 7,5 % ein Ausbringen von 

87 %, also ein Mehr von 6,5 %, wobei das Korn von 
0 , 2 - 1 0  mm auf 6,2 % auszuwaschen ist.

Zusammenfassend sei wiederholt, daß die Werte für 
Aschengehalt und Ausbringen als günstig anzusehen sind. 
Der Staub und der Schlamm, die man vollständig wieder 
zusetzen kann, erhöhen das Ausbringen beträchtlich. Die 
Gutartigkeit der Kohle kommt auch darin zum Ausdruck, 
daß die Entwässerung der Feinkohle sehr leicht von- 
stattengeht und die Seitenentwässerungsvorrichtungen in 
den Feinkohlensümpfen nicht benutzt zu werden brauchen. 
Ferner ist die Kohle so hart, daß man bei dem geringen 
Abrieb zeitweise auf die Nußabriebbrausen verzichten 
konnte.

L a g e p l a n  u n d  W a g e n u m l a u f .

Die Lage der Sieberei und des Wäschegebäudes zeigt 
Abb. 2. Die beiden Schächte sind durch je eine Brücke

a Wipper, b Nußkohlenverladung, c Becherwerk fü r  fremde Kohle, 
d Feinkohlenverladung.

Abb. 2.
Lageplan und W agenum lauf der Zeche Westfalen 1/2.

für volle und für leere Wagen verbunden. Senkrecht 
dazu führen zwei etwa 80 und 120 m lange Verbindungs­
brücken zur Sieberei. Den Wagenumlauf kennzeichnen 
die eingetragenen Pfeile.

Die Sieberei liegt, wie üblich, über den Verladegleisen. 
Da genügend Raum vorhanden war und die Verladung 
größerer Kokskohlenmengen nicht in Frage kam, konnte 
man neben den Gleisen eine genügend geräumige Füll- 
grube als Ausgleichbehälter anlegen und die Wäsche 
seitlich von den Verladegleisen errichten, wodurch eine 
größere Übersichtlichkeit und Sicherheit des Verschiebe­
betriebes gewährleistet wurde. Aus der Lage der Wäsche 
neben den Gleisen ergaben sich ferner die baulichen 
Vorteile, daß man den Sickerwassersumpf in der Wäsche
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unmittelbar unter den Feinkohlensümpfen anordnen und 
diese tiefer legen konnte. Einen Nachteil bedeutet aller­
dings die Querförderung des Waschgutes von der Sieberei 
zur Füllgrube. Von der Füllgrube aus macht die Kohle 
einen gerade fortlaufenden W eg durch die Wäsche zum 
Kohlenturm und von da mit einer schrägen Hängebahn 
über die Gleise hinweg zu den Kohlentürmen der Kokerei.

G a n g  d e r  A u f b e r e i t u n g .

Die S i e b e r e i  besteht aus zwei parallel angeordneten 
Systemen für eine stündliche Leistung von je 200  Wagen =  
150 t, die, abgesehen von der Verladung von Förderkohle, 
die üblichen Sorten, gelesene Förderkohle, bestmelierte 
Förderkohle, Stückkohle, gelesene Stückkohle und Wasch­
gut von 0 - 8 0  mm Korngröße, herstellen können. Der 
Raum für den Einbau zweier weiterer Systeme ist vor­
gesehen. Die Wipper sind mechanisch angetriebene ein­
fache Durchgangswipper mit von Hand betätigter Ein­
rückung und gleichförmiger Umlaufgeschwindigkeit. Diese 
Wipperart reicht für die erforderliche Leistung aus und 
bietet gegenüber den Doppelwippern und den Wippern 
mit ungleichförmiger Drehung die Vorteile größerer Ein­
fachheit und Billigkeit. Die gekippte Kohle fällt auf 
Schwingsiebe, die aus einem obern gelochten und einem 
untern geschlossenen, mit Klappen versehenen Boden 
bestehen, so daß man bei geschlossener Klappe Förder­

oder aufgebesserte Kohle verladen und bei geöffneter 
Klappe Stückkohle abscheiden kann.

Die Stück- oder Förderkohle gelangt dann auf ein 
Lese- und Verladeband. Die ausgelesenen Berge werden 
in seitlich angeordnete Taschen geworfen und in Förder­
wagen abgezogen, während die Kohlen mit Hilfe eines 
beweglichen Verladearms in die Eisenbahnwagen stürzen. 
Unterhalb der Ladestellen sind bei jedem Bande W aggon­
wagen angeordnet, deren Wagebalken sich zusammen 
mit der Schaltanlage für die Antriebe der Verladebänder 
und Aufwindevorrichtungen am Ende der Lesebühne in 
einem abgeschlossenen Raum befinden. Die übersichtliche 
Anordnung der Verlade- und Wägeeinrichtung ermög­
licht eine schnelle Abfertigung der Eisenbahnwagen. Die 
Förderwagen mit den Lesebergen werden durch einen 
Aufzug auf die Höhe der Hängebank gehoben und laufen 
von hier zum Schacht oder zur Halde.

Das Korn unter 80 mm Korngröße fällt als Wasch­
gut auf quer zu den Lesebändern angeordnete ansteigende 
Förderbänder und gelangt darauf zu der erwähnten über­
dachten Füllgrube, die mit einem Fassungsraum von 900 t 
als Ausgleichtrichter für eine mehrstündige Betriebspause 
dienen kann. Die Schwingsiebe sind mit einer Ent­
staubungsanlage, bestehend aus einem Mitteldrucksauger 
in Verbindung mit einer Vorrichtung für den nassen 
Niederschlag des Staubes, versehen.

z u r Halde

‘  Berge M itl^,produht geh/ärtes W asser------------ungcHlärtes Wasser____ __Frischruasser_______ .Abrvssser

z Kokskohlenturm.
Abb. 3. S tammbaum der Kohlenwäsche der  Zeche Westfalen 1/2,
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Bei stärkerm Bedarf an Waschgut kann die Stückkohle 
durch einen unterhalb der Schwingsiebe angebrachten 
Backenbrecher von 35 — 40 t Leistung je st und 700  X  
400 mm Maulweite zerkleinert werden.

Den Gang des W a s c h  V e r f a h r e n s  veranschaulicht 
der in Abb. 3 wiedergegebene Stammbaum, der sich der 
bessern Übersicht wegen nicht immer an die räumliche 
Anordnung hält. Der W eg der einzelnen Erzeugnisse und 
der Wasserkreislauf sind durch verschieden gestrichelte 
Linien bezeichnet.

Das Waschgut wird durch die beiden Aufgabebecher­
werke a mit einer Becherbreite von 1 m, einem Becher­
inhalt von 95 1 und einer Geschwindigkeit von 0,3 m/sek 
aus der Füllgrube auf das an die Entstaubungsanlage 
angeschlossene schwingende Vorklassiersieb b gehoben, 
auf dem drei Korngrößen, nämlich Feinkohle von
0 - 1 1  mm, Nuß 3/4 von 11 —30 mm und Nuß 1/2 von 
3 0 - 8 0  mm geschieden werden. Die Feinkohlen fallen 
dem Windsichter c mit 2,3 m Flügelraddurchmesser zu, 
worin die Aussonderung des Staubes von 0 - 0 , 2  mm 
Korngröße stattfindet. Dieser gelangt dann in die Staub­
tasche d  von 70 t Inhalt und von dort durch einen Ver­
teilungstisch ständig auf das Feinkohlenförderband e. Die  
beiden Nußklassen laufen getrennt durch je zwei Blech­
lutten auf die beiden Doppelabteilungen der Grobkorn­
setzmaschine / ,  während die von dem Staub befreite 
Feinkohle durch das Feinkohlenbecherwerk g  der zur 
Feinkornsetzmaschine h führenden Lutte zugehoben wird. 
Aus der Grobkornsetzmaschine gelangen die Kohlen durch 
Überfallaustrag in offene Lutten, während die Berge und 
die durchwachsenen Kohlen durch einen verstellbaren 
Schlitz auf einem schrägen Boden der Schieferschnecke 
zufallen, durch die sie dem Grobschieferbecherwerk i 
und mit dessen Hilfe der Grobkornnachsetzmaschine k 
zugeführt werden.

Die r e i n e n  Berge werden durch eine Schiefer­
schnecke, das Becherwerk l  und eine Lutte in eine Tasche, 
die ursprünglich für die Aufnahme von Mittelerzeugnis 
bestimmt war, und weiter über das Bergebecherwerk m in 
die Bergetasche n befördert, von w o sie, in Hängebank­
höhe in Förderwagen abgezogen, ihren W eg zur Halde 
oder in die Grube nehmen. Ein für die unmittelbare 
Beförderung der Berge vom Becherwerk l  zur Bergetasche n 
ursprünglich eingebautes Stahlband hat sich infolge des 
Salzgehaltes der Kohle nicht bewährt.

Die von der Nachsetzmaschine ausgeschiedenen d u r c h ­
w a c h s e n e n  B e r g e  werden durch das Becherwerk o 
dem Brechwalzwerk p  zugehoben und das darin ge ­
brochene Gut in dem Trommelsieb q von 8 mm Lochung  
in gröberes Korn, das durch Lutten der Grobkornsetz­
maschine zugeht, und in feineres geschieden, das zur 
Feinkornnachsetzmaschine r  gelangt.

Die in der Grobkornsetzmaschine gewonnene G r o b ­
k o h l e  wird mit dem Waschwasser in Lutten zu den 
Entwässerungs- und Klassiersieben s geschwemmt, von 
denen das obere Nuß 1 und 2 erzeugt, während der 
Durchfall zum untern Sieb geht und dort in Nuß 3 und 
4 und in Abrieb zerlegt wird. Die vier Nußklassen ge ­
langen auf Spiralrutschen in die vier Nußtaschen t  von je 
50 t Fassungsraum, aus denen sie durch Exzenterschwing­
siebe mit Abriebbrausen in Eisenbahnwagen oder durch

eine besondere Bühne in Förderwagen befördert werden. 
Die Verladung erfolgt auf den beiden der Wäsche zu­
nächstgelegenen Gleisen. Die mit Nüssen gefüllten 
Förderwagen werden durch einen Aufzug auf die Höhe  
der Leerbrücke gehoben. Der Abrieb der Nachklassier­
siebe fließt dem Körnersumpf u zu, der sich etwas unter­
halb der Klassiersiebbühne befindet, in dem Stammbaum 
aber der bessern Übersicht wegen nach oben gerückt 
worden ist. Der Abrieb der Nußverladung läuft in den un­
mittelbar unter den Feinkohlensümpfen v angeordneten 
Sickerwassersumpf w, dem auch der Schlamm der Ent­
staubung aus der Sieberei zufließt.

Die in der Feinkornsetzmaschine ausgeschiedenen 
Berge werden durch eine Schnecke, das Becherwerk ii und 
durch Lutten der Feinkornnachsetzmaschine r zugeführt 
und die hier fallenden Berge gemeinsam mit denen aus 
der Grobkornnachsetzmaschine zur Bergetasche befördert.

Die in der Feinkornsetzmaschine und Feinkornnach­
setzmaschine gewonnene F e i n k o h 1 e fällt über den 
Überfall in Lutten und wird den 16 Feinkohlensümpfen v 
mit einem Fassungsvermögen von je 150 t zugeschwemmt. 
Die Entwässerung mit Hilfe von Bodenfiltern dauert 
24 st. Das abfließende Wasser geht dem unmittelbar 
darunter liegenden Sickerwassersumpf w, der Überlauf 
dem Sammelbecken der Pumpe x zu. Die vorhandenen 
Seitenentwässerungsvorrichtungen brauchen nicht benutzt 
zu werden. Unter den beiden Sumpfreihen nimmt je 
ein Gummiförderband e die Feinkohle auf. Ah dem einen 
Ende der Bänder, wird, wie bereits erwähnt, der trocken 
ausgeschiedene Staub aus der Staubtasche in bestimm­
tem Verhältnis ständig zugesetzt. Von dem Förderband 
gelangt die gewaschene und getrocknete Kokskohle durch 
die Turmbecherwerke y  auf den Kokskohlenturm z, w o  
er durch eine Schnecke und vier Verteilungsteller ver­
teilt wird. Der 3000  t fassende Kokskohlenturm besitzt 
24 Abzugtrichter, aus denen man die Kokskohle zur 
Beförderung auf den Kohlenturm der Kokerei in H änge­
bahnwagen abzieht. Bei erhöhtem Bedarf an Kokskohle 
kann man die Sorten Nuß 3 und 4 nach vorhergegangener 
Entwässerung in einer Schleudermühle von 4 0 1 Leistungs­
fähigkeit je st vermahlen.

Über den Kreislauf des geklärten und ungeklärten 
Wassers unterrichtet der Stammbaum.

Einer besondern Erörterung bedarf die Frage der 
Verminderung des hohen S a l z g e h a l t e s  der Kohle. 
Die Rohfeinkohle enthält 3 —4, im Mittel 3,45 g  Salz 
je kg. Die Verminderung des Salzgehaltes ist notwendig, 
weil er die Koksofenwände stark angreift. Ursprünglich 
war vorgesehen, täglich eine gewisse Menge salzhaltigen 
Wassers dem Waschwasserbehälter zu entnehmen, in 
dem unter dem Kokskohlenturm befindlichen Behälter 
(s in Abb. 4) zu klären und durch Frischwasser zu er­
setzen. Das geklärte Salzwasser wollte man dann nach 
Durchlaufen der Klärbecken in die freie Flut leiten, 
während der Schlamm durch eine Schlammpumpe zu 
den Schwemmsümpfen gefördert werden sollte. Diese 
Maßnahmen erwiesen sich aber bald als ungenügend. 
Daher ist ein besonderes Rohrnetz (s. Abb. 3) eingebaut 
worden, durch das man den Sümpfen Frischwasser zu­
fließen lassen kann, das dann denselben W eg nimmt wie 
der gewöhnliche Durchlauf der Sümpfe, d. h. in die freie
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Flut geht. Durch die 6 - 1 0  st dauernde Auslaugung 
wird der Salzgehalt der Kohle auf etwa 2,7 g/kg und 
der des Waschwassers auf 2 —3 g/1 vermindert. Nach­
dem man aber neuerdings die Koksöfen mit Silikasteinen 
ausgemauert hat, ist das Auslaugen der Feinkohle nicht 
mehr notwendig. Es genügt, wenn beim Entwässern 
der salzbeladene Durchlauf der Schwemmsümpfe nicht 
wieder in den Kreislauf des Waschwassers zurückkehrt, 
sondern zu den Klärteichen und dann in die freie Flut 
geht. Der durchschnittliche Salzgehalt der Kokskohle be­
trägt hierbei 3 - 4  g/kg und der des Waschwassers 2 - 3  g/1. 
Voraussetzung für die neue Arbeitsweise ist aber, daß 
der Wassergehalt der Kokskohle nicht über 8 - 9  °/o steigt.

Zu dem Arbeitsgang der Wäsche ist noch folgendes 
zu bemerken. Die Verwendung eines Windsichters zur 
Staubabscheidung bietet gegenüber ändern Verfahren, ab­
gesehen von der großen Betriebssicherheit und der ein­
fachen Wartung, den Vorteil, daß kein Teil des wasch­
baren Staubes dem Setzprozeß entzogen wird, wodurch 
man zur Erzielung desselben Aschengehaltes zum Schaden 
des Ausbringens gezwungen wäre, schärfer zu waschen. 
Die Vorklassierung hat sich, wie auch anderswo, durch­
aus bewährt. Durch die nicht zu weit gehende Zerklei­
nerung des Mittelprodukts erzielt man eine Kraftersparnis 
und vermeidet den Abgang von Kohlenteilen, die sich 
noch zu Nüssen verarbeiten lassen, in die Feinkohle. Nicht 
besonders betont zu werden braucht, daß die Umstellung 
der Wäsche zur Gewinnung eines Mittelerzeugnisses 
leicht möglich ist. Die Frage, ob man diesen W eg ein­

schlagen oder in der geschilderten Weise verfahren, also 
das Mittelprodukt wieder der Wäsche zuführen soll, was 
sich für die Zeche Westfalen als zweckmäßig heraus­
gestellt hat, läßt sich nur auf Grund einer genauen 
Wirtschaftlichkeitsberechnung unter Berücksichtigung der 
feuerungstechnischen Bedingungen entscheiden.

Über die maschinenmäßigen Einrichtungen ist noch 
zu bemerken, daß die Setzmaschinen wegen des Salz­
gehaltes in Holz ausgeführt sind. Die Lutten bestehen 
mit wenigen Ausnahmen ebenfalls aus Holz und sind 
innen mit Schleißblechen ausgekleidet. Die Verwendung 
von Schnecken zur Aufgabe der Berge und Zwischen­
erzeugnisse auf die Becherwerke erhöht die Übersicht 
und gestattet, kürzere Becherwerke und eine niedrigere 
Setzmaschinenbühne zu wählen, wodurch der Nachteil des 
kostspieligem Betriebes der Schnecken mehr als aus­
geglichen wird.

Der A n t r i e b  der Maschinen erfolgt durch Elektro­
motoren, und zwar sind in der Sieberei vier Motoren mit 
210 PS und in der Wäsche elf Motoren mit 625 PS aufge­
stellt, wozu noch ein Motor von 60  PS für die Nuß­
kohlenzerkleinerung kommt. Als Kraftquelle dient Dreh­
strom von 400  Volt. Die Motoren sind, teilweise ohne 
Rücksicht auf den geringem Kraftbedarf der betreffenden 
Vorrichtung, so bemessen, daß sie gegenseitig als Aus­
hilfe dienen können. Daraus erklärt sich auch die ver­
hältnismäßig große Anzahl von eingebauten Pferdestärken. 
Der wirkliche Kraftbedarf der Wäsche ohne Sieberei ist 
auf 3 2 0 - 3 4 0 . P S  zu schätzen. Die Bedienung erfordert

a Wipper, b Feinkohlenförderbänder, c Fiillgrube, d Aufgabebecherwerk, e Vorklassiersieb, f  Windsichter, g  Staubtasche, h Feinkohlensümpfe, i Grobkorn-, 
k Feinkornsetzmaschine, l Nachsetzmaschine, m Waschwasserbehälter, n Feinkohlenförderband, o Sickerwassersumpf, p  Turmbecherwerk, q Kokskohlenturm,

r  Hängebahn, s Wasserklärbehälter.

Abb. 4. Längsschnitt durch die Sieberei und W äsche der  Zeche Westfalen 1/2.

einen Waschmeister und vier Mann. Die b a u l i c h e  A n ­
o r d n u n g  der Anlagen ist aus Abb. 4 zu ersehen. Die 
Wäsche entspricht, sowohl was die zweckmäßige und 
übersichtliche Verteilung der einzelnen Vorrichtungen 
betrifft als auch hinsichtlich der Beleuchtung, Beheizung 
und Staubfreiheit der Räume sowie der Außenarchitektur 
in jeder Weise den neuzeitlichen Anforderungen.

B e t r i e b s e r g e b  n i s s e .

ln der Zahlentafel 1 sind die Erzeugnisse der Sieberei 
mit ihren Anfallmengen verzeichnet, und zwar geben 
die Zahlen den Durchschnitt der Tagesergebnisse eines 
Monats wieder.

Z a h l e n t a f e l  1. Durchschnittliche Zusammensetzung 
einer täglichen Förderung von 2111 t.

Benennung Korngröße
mm

Anfallmenge 

t | %
Bergeverluste 

t | °/o

Stückkohle . . 
Leseberge . . 
W a s c h g u t . . .

80
80
80

590,00 
21,00 

1 500,00

27,79
1,03

71,18
21,40

187,50
1,03
9,00

zus. — 2 111,00 100,00 209,00 10,03

In der Zahlentafel 2 kommt die Verarbeitung des 
Waschgutes zum Ausdruck. Darin gibt die Reihe 1 
die im Betrieb ermittelten Werte des Ausbringens an. 
Diese sind also bezogen auf die verkaufsfähigen Erzeug­
nisse, von denen Feinkohle, Schlamm und Staub, wie
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Z a h l e n t a f e l  2. Wascherzeugnisse von 1500 t Waschgut.

Nr. Korngröße Nuß 1 Nuß 2 Nuß 3 Nuß 4 Feinkohle Staub Schlamm zus.

1 A u s b r i n g e n .................................................. °/o 1,80 13,40 2,80 3,00 64,00 2,00 0,50 87,50
2 Ausbringen von W ascherzeugnissen mit

3 % W a s s e r ............................................. 7o 1,80 13,40 2,80 3,00 59,52 1,98 0,23 82,73
3 Aschengehalt der Reinerzeugnisse . . °/Io 7,50 7,50 7,00 7,00 7,40 10,08 13,30
4 Kohle in den A b g ä n g e n ...................... °lIo 20,00 20,00 20,00 20,00 20,00 — — 20,00

5 Reinerzeugnisse |
t

°lIo

27,00
2,10

201,00
15,67

42,00
3,27

45,00
3,50

960,00
72,52

30,00
2,36

7,50
0,58

1 312,50 
100,00

6 Abgänge als Rest, anteilmäßig verrechnet t 6,00 44,60 9,10 10,00 109,50 6,64 1,66 187,50

Wassergehalt in den Erzeugnissen . .
(=12,50%)

7 7# 3,00 3,00 3,00 3,00 10,00 4,00 60,00
8 W assermehrgehalt gegenüber  dem

W a s c h g u t .................................................. 7o 0,00 0,00 0,00 0,00 7,00 1,00 57,00 (71,801)
9 Summe der Reinerzeugnisse und

Abgänge .................................................. t 33,00 245,60 51,10 55,00 1 069,00 36,64 9,16 1 500,00

aus den Reihen 7 und 8 hervorgeht, einen großem  
Wassergehalt haben als das zu verarbeitende Waschgut. 
Man erhält ein betriebliches Ausbringen von 87,5 % und 
einen Bergeverlust von 1 2 ,5 % , was als ein bemerkens­
wert gutes Ergebnis zu bezeichnen ist. Mit dem aus 
Abb. 1 ermittelten Ausbringen der Feinkohle für 7,5 % 
Aschengehalt von 88,5 % bei Zusatz sämtlichen Staubes 
und Schlammes kann es nicht unmittelbar verglichen 
werden, da dieses nur die Feinkohle berücksichtigt. Bezieht 
man dagegen das Ausbringen auf Trockensubstanz, d. h. 
auf Erzeugnisse mit einem Wassergehalt von 3 %, ent­
sprechend dem Wassergehalt des Rohwaschgutes, rechnet 
man also das durch den Waschvorgang den Erzeugnissen 
zugesetzte Wasser ab, so stellt sich das theoretische Aus­
bringen auf 82,73 %. Die Abgänge werden im Betriebe 
nicht unmittelbar ermittelt, sie ergeben sich aber als G e­
wichtsunterschied zwischen dem Waschgut und den aus­
gebrachten Erzeugnissen. Der insgesamt 12,5 % von 
1500 also 187 t betragende Bergeverlust ist in Reihe 6 an­
teilmäßig auf die einzelnen Erzeugnisse verteilt worden. 
Der Aschengehalt der Erzeugnisse, besonders der der 
Feinkohle, soll nicht mehr als 7,5 % betragen. Aus 
Reihe 3 geht hervor, daß der Aschengehalt von Staub 
und Schlamm sehr niedrig und erheblich geringer ist 
als das Stauchsieb-Diagramm (s. Abb. 1) angibt. Er be­
trägt für Staub 10,08 % gegen 14,02 % nach dem Schau­
bild und für Schlamm 13,30 % gegen 38,6 %.

Z a h l e n t a f e l  3. Erzeugnisse von 2 1 1 1 t  
täglicher Förderung.

Nr. Klasse

mm

Korn­
größe

mm

Anfallmenge

t I °/o

Aschen­
gehalt

°/o

W asser­
gehalt

°/o

1 Stückkohle . >  80 590,00 27,79 7,50 ?
2 Nuß 1 . . 5 0 - 8 0 27,00 1,31

9,42
7,50 3,00

3 Nuß 2 . . . 3 0 - 5 0 201,00 7,50 3,00
4 Nuß 3 .  . . 2 0 - 3 0 42,00 1,99 7,00 3,00
5 Nuß 4 . . . 1 1 -2 0 45,00 2,11 7,00 3,00
6 Feinkohle . 0,2 - 1 1 960,00 46,00 7,50 10,00
7 Schlamm . . — 30,00 1,23 13,30 60,00
8 Staub . . . 0 - 0,2 7,50 0,35 10,08 4,00
9 Berge als 

Rest . . . _ 209,00 10,03 _ 45,00

10 Summe — 2111,00 100,00 — —

ln der Zahlentafel 3 sind unter Zugrundelegung der 
betrieblichen Wassergehalte noch einmal die Erzeugnisse 
der ganzen Aufbereitungsanlage, bezogen auf die ge ­
samte Fördermenge, aufgeführt. Der Gesamtbergeverlust 
beträgt nach Zahlentafel 1 1 0 ,0 3 % .

Z a h l e n t a f e l  4. Wasserverbrauch.

Wasserbedarf

cbm/t

Täglicher
W asserbedarf

cbm

N ü s s e ................................................. _ _
F e in k o h le ............................................ 0,25 224,20
S c h l a m m ............................................ 1,27 4,20
Frischwasserbrausen für Nüsse . 0,02 5,00
B e r g e ................................................. 0,43 119,00
V erdunstung ...................................... 0,002 2,60

zus. 1,972 355,00

Die Zahlentafel 4 zeigt den Wasserverbrauch, der mit 
355 cbm täglich verhältnismäßig sehr hoch ist. Während 
man gewöhnlich mit einem Bedarf von 10 — 15 % der auf­
gegebenen Kohlenmenge1 rechnet, beträgt er hier 23,66 %. 
Der Mehrverbrauch beruht darauf, daß zur Herabsetzung 
des Salzgehaltes von Kohle und Waschwasser der Wasser­
durchlauf aus den Feinkohlensümpfen, wie erwähnt, nicht 
in den Kreislauf zurückkehrt, sondern nach Durchlaufen 
der Kläranlagen in die freie Flut geht. Der hohe Wasser­
verbrauch fällt aber nicht sehr ins Gewicht, weil die 
Wasserversorgung durch eine eigene Brunnenanlage erfolgt.

Z a h l e n t a f e l  5. Waschkosten.

u*/t °/o

Tilgung und Verzinsung . . . 0,14 47,60
Löhne ................................................. 0,06 20,45
A ntrieb ................................................. 0,08 27,25
W a sse r ................................................. 0,004 1,30
I n s ta n d h a l tu n g ................................. 0,01 3,40

zus. 0,294 100,00

Die Zahlentafel 5 gibt die Waschkosten für 1 t Wasch­
gut an. Darin sind für Tilgung und Verzinsung des 
Anlagekapitals nur 8 % gerechnet worden, was allerdings 
unter den heutigen Geldverhältnissen zu niedrig ist. Der 
Betrag von 29,4 Pf./t kann als ein guter Mittelwert 
bezeichnet werden. Nach J ü n g s t 2 schwanken die Auf­
bereitungskosten zwischen 17 und 50 Pf./t.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Nach Erörterung der Beschaffenheit der Rohkohle an 
Hand eines Stauchsiebdiagramms wird die Aufbereitungs­
anlage der Zeche Westfalen unter besonderm Hinweis 
auf die für ihre Ausgestaltung maßgebenden Gesichts­
punkte beschrieben und anschließend ein Überblick über 
die erzielten Betriebsergebnisse gegeben.

1 S c h e n n e n  und J ü n g  s t : Lehrbuch der Erz- und Steinkohlenauf­
bereitung, 1913, S. 694.

a S c h e n n e n  und J ü n g s t ,  a. a. O. S. 704.
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Eisenbahntarifpolitik und Ruhrbergbau.
Von H ans Me i s ,  Gelsenkirchen.

(Schluß.)

C. D i e  Ze i t  de r  w e r t b e s t ä n d i g e n  Tari f e .

Am 20. August 1923 wurden unter gleichzeitiger Er­
höhung der Frachtsätze um etwa 20 0 0  °/o sämtliche Tarife 
der Reichsbahn in wertbeständiger »Tarifmark«1 festgesetzt. 
Die außerordentliche Erhöhung bewirkte, daß der Fracht­
index um 10%  über den der Geldentwertung hinausging, 
mithin über den Goldmarkkurs errechnet eine durch­
schnittlich zehnprozentige Verteuerung der Frachten gegen  
1913 eintrat. Im einzelnen waren die Frachtsätze für 
eine Entfernung von 10 km gegen 1914 höher in der

°/Io
Allgemeinen Stückgutklasse 1 etwa 62 
Ermäßigten „ II „ 72
Wagenladungsklasse Ä „ 50

B „ 43
C „ 54,5
D „ 40
E „ 22
F  „ - 1 1

Bei der starken vertikalen Staffelung wurden die ent­
sprechenden Frachtsätze von 1913 von nachstehenden
Entfernungen ab unterschritten:

Allgemeine Stückgutklasse 1 etwa
Ermäßigte 
Wagenladungsklasse A

C
D
E

II

km
700
350
550
250
400
375
250

„ F im ganzen niedrigerals 1914.

Die Frachtsätze wurden am 18. September 1923 ver­
doppelt. Die starken Belastungen der Reichsbahn durch 
die außerordentliche Höhe der Kohlen- und Eisenpreise 
vornehmlich im August 1923, die Entwertung der Ein­
nahmen, ehe über sie verfügt werden konnte, und die 
großen Ausfälle der Staffelung sind nicht zu verkennen. 
Gleichwohl ist die Reichsbahn im Ausmaße der Erhöhung  
zu weit gegangen. Die Steigerungen der Frachtsätze für 
eine Entfernung von 10 km beliefen sich gegenüber den 
entsprechenden Friedenssätzen in der

Allgemeinen Stückgutklasse I auf etwa 
Ermäßigten „ 11 „
Wagenladungsklasse

°1Io
224
244
200
186
209
180
144
78

Trotz der starken vertikalen Staffelung waren die Frachtsätze 
auch bei einer Entfernung von 1200 km noch in sämtlichen 
Klassen höher als die entsprechenden des Jahres 1913.

An Einsprüchen gegen die zweifellos von Anfang 
Dezember ab nicht mehr berechtigte Höhe der Tarife hat 
es nicht gefehlt. Es hat indessen über einen Monat ge ­
dauert, bis die Reichsbahn sich entschloß, am 20. Januar 
1924 zu einer allerdings im Verhältnis zu dem allgemeinen 
Preisabbau recht dürftigen Tarifermäßigung von 8 % zu 
schreiten. Gegenüber der achtprozentigen Tarifherabsetzung

< Die Bezeichnung »Tarifmark« wurde am 1. 
mark« abgeändert.

November 1923 in »Oold-

betrug die Senkung der Preise in der Zeit von Ende 
November bzw. Anfang Dezember 1923 bis Ende (Durch­
schnitt) Januar 1924 für Ruhr-Fettförderkohle 18, Roh­
eisen 16,7 und für die Großhandelspreise 17,6 %.

Das Mißverhältnis zwischen Frachten und Preisen 
nötigte die Reichsbahn, dem immer stärker werdenden 
Drängen der Verkehrstreibenden am l.M ärz 1924 durch 
eine weitere Tarifermäßigung von 10%  entgegenzu­
kommen. Diese Ermäßigung ließ die vertikale Staffelung 
bei einzelnen Klassen insofern wirksam werden, als die 
Frachtsätze unter die entsprechenden der Friedenszeit 
sanken. Innerhalb einer Entfernung von 1200 km kommen 
in Frage:

W agenladungsklasse B bei etwa

>t b  ,, ,,
F» *- » »
F

»9 1 11 11

km
1050
1150
1150
1100
1100

Am 18. September 1924 wurden die Tarife erneut um 
1 0 %  herabgesetzt. Die entsprechenden Friedensfrachten 
werden von nachstehenden Entfernungen ab unterschritten:

km
Stückgutklasse II 1000
W agenladungsklasse A 1000 

B 900 
C 1000 

„ D  1000
E 950 
F 950

Für Klasse B setzte die Ermäßigung der Frachtsätze 
gegen die entsprechenden von 1913 bereits bei einer 
Entfernung von 9 0 0  km ein. Dies ist darauf zurück­
zuführen, daß die Klasse B eine erst am 1. Januar 1923 
eingeführte Zwischenklasse darstellt, der damals Güter 
der Klasse A überwiesen wurden, weil sie die Auf­
tarifierung von der ehemaligen Klasse B (1913 Spezial­
tarif 1) in die Klasse A nicht tragen konnten. Wenn 
man von dem Tarifschema ausgeht, muß zum Vergleich 
die Wagenladungsklasse A (1913 Allgemeine Wagen­
ladungsklasse B) herangezogen werden. Von den Gütern 
ausgehend, muß man indessen mit der Klasse C (1913 
Spezialtarif I) vergleichen, weil die Güter der Klasse B 
1913 zum Spezialtarif I befördert wurden. Der Vergleich 
ist also nicht frei von Willkür. Bei den übrigen Klassen 
setzt die Ermäßigung gegen 1913 im wesentlichen bei 
der Entfernung von 1000 km ein und ist bei den niedrigsten 
Klassen E und F verhältnismäßig am größten. Die Er­
mäßigungen bei einer Entfernung von etwa 1000 km, so 
begrüßenswert sie an sich sind, können angesichts der 
Tatsache, daß die durchschnittliche Beförderungslänge aller 
Güter1 an diese Entfernung bei weitem nicht heranreicht, 
keinen Ausgleich für die außerordentlich starke Belastung 
selbst der mittlern Entfernungen bedeuten. Gegenüber 
einer Steigerung der Großhandelspreise um 27, der Ruhr- 
Fettförderkohle um 40  und des Roheisens um 38 % im 
September 1924 ist nicht allein ein Frachtindex von 1,74, 
sondern sind auch die Erhöhungen in den mittlern Ent-

1 Die Eisenbahn rechnet im allgemeinen mit 200 km.
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fernungen, abgesehen von der Klasse F, nicht berechtigt. 
Die Frachterhöhungen belaufen sich bei einer Entfernung
von 350 km in der 0(

10
W agenladungsklasse A auf 68,5

B „ 41,9
C „ 51,8
D „ 49,6
E „ 43,8
F „ 13,1

Es ist im Interesse einer baldigen Belebung des wirt­
schaftlichen Lebens erforderlich, daß die Tarife soweit 
herabgesetzt werden, daß sie für die mittlern Entfernungen 
in ihren Erhöhungen gegenüber dem Friedenszustand nicht 
über die allgemeinen Preisverhältnisse hinausgehen.

Die Reichsbahn hatte in der Zeit der Geldentwertung 
durch ihre Frachtstundungspolitik außerordentlich große 
finanzielle Ausfälle erlitten, so daß sie mit dem System 
der monatlichen Frachtstundung auf Papiermarkgrundlage 
brechen mußte. Nach Verlauf einer gewissen Übergangs­
zeit, in der unter dem Namen der monatlichen Fracht­
stundung ein Verfahren geübt wurde, das bei Berück­
sichtigung aller Einzelheiten einer wöchentlichen Fracht­
stundung etwa entspricht und das vom Standpunkt der 
Verkehrstreibenden unbedenklich schien, führte sie am
1.Januar 1924 neue Bedingungen für eine Frachtstundung 
auf wertbeständiger Grundlage ein. Ganz abgesehen davon, 
daß die Reichsbahn mit diesen neuen Frachtstundungs­
bedingungen in Anbetracht der inzwischen eingetretenen 
Festigkeit des Geldwertes viel zu spät herauskam, zeigen 
diese auch eine ungerechtfertigte Schärfe einzelner Be­
stimmungen. So hatte der Stundungsnehmer nach § 7 
Ziffer 8 der neuen Bedingungen für jeden Tag der 
Zahlungsverzögerung eine Vertragsstrafe in Flöhe von 
1% zu zahlen. Diese Bestimmung war um so weniger 
angebracht, als die wöchentlichen Zahlungsfristen ohnehin  
äußerst kurz bemessen waren. Daß die Reichsbahn sich 
über die immerhin zweifelhafte Berechtigung ihres Stand­
punktes im klaren war, beweist die Geschichte dieser Be­
stimmung. Die Reichsbahn selbst hatte zuerst nicht die 
Bezeichnung »Vertragsstrafe«, sondern »Verzugszinsen« 
in Aussicht genommen. Als ihre Absichten indessen in 
den Kreisen der Verkehrstreibenden bekannt wurden und 
eine große Anzahl von Einsprüchen auslösten, entschloß 
sie sich, um allen Weiterungen zu entgehen, die Bezeich­
nung »Verzugszinsen« durch »Vertragsstrafe« zu ersetzen. 
Den wiederholten und dringenden Vorstellungen der 
Wirtschaft hat die Reichsbahn in letzter Zeit insofern 
Rechnung getragen, als sie die Zahlungsfristen gemildert 
und die Vertragsstrafe am 1 .Juli auf V2 und am 1.September 
1924 auf lU°lo herabsetzte. Selbst ein Satz von % %  
(etwa 90%  Jahreszinsen) ist indessen unbedingt zu hoch, 
und es wäre zu wünschen, daß die Reichsbahn die Ver­
zugszinsen, denn um solche handelt es sich in Wirklichkeit, 
den geänderten Verhältnissen anpaßt. Ein Satz von 15%  
aufs Jahr muß als ausreichend angesehen werden. Die  
Stundungsgebühr selbst ist durch die neuen Bedingungen  
um 100% auf 6%o monatlich erhöht worden. Im ganzen 
bedeutet also die heutige Frachtstundungspolitik der Reichs­
bahn eine nicht gerechtfertigte Belastung der Verkehrs­
treibenden.

Die wertbeständige Festsetzung der Tarife war für die 
R u h r k o h l e  von ganz besonderer Bedeutung. Die Ruhr­

kohle war im Frieden in Anbetracht ihrer gewichtigen 
Stellung im deutschen Wirtschaftsleben zum Gegenstand 
besonderer tarifarischer Fürsorge geworden. Die G e­
schichte des Ruhrbergbaues zeigt, daß sein außerordent­
licher Aufschwung Schritt für Schritt im Kampfe gegen  
starken Wettbewerb erzwungen werden mußte. Erfolgreich 
konnte dieser Kampf nur mit Preisen geführt werden, die 
durch Ermäßigung der Generalunkosten auf der Grund­
lageeiner gesteigerten Gewinnung den Wettbewerbspreisen 
angeglichen werden konnten. Die Tariffragen haben dem­
gemäß schon in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
für den Ruhrbergbau eine wesentliche Rolle gespielt1.

Bereits die Köln-Mindener Eisenbahn führte im Jahre 
1875 für die S e e h ä f e n  einen sogenannten Drei-Zonen- 
Tarif ein, der auf der Grundlage des Ein - Pfennig-Tarifs den 
Zechen je nach ihrer Zonenangehörigkeit einen mehr oder 
weniger ermäßigten Frachtsatz einräumte. Für Gelsen­
kirchen betrug die Fracht bis Hamburg in geschlossenen  
Zügen von mindestens 50 t 7,50 J6lt. Im Laufe langwieriger 
Verhandlungen wurde im Jahre 1879 eine Ermäßigung auf 
7 Jh, 1880 auf 6 J i  und 1889 auf 5,50 .//̂  erzielt. Der 
Satz von 6 J i  galt für die Ausfuhr, für Bunkerkohle und 
den Ortsverbrauch. Der Satz von 5,50 J<o galt zunächst 
nur für Ausfuhrkohle (1882) und wurde 1885 auf Bunker­
kohle ausgedehnt. Die Angleichung der Fracht für den 
Ortsverbrauch an den Satz von 5,50 jH> geschah im Jahre 
1889 gemäß den Vereinbarungen zwischen Bergbau und 
Eisenbahn gleichzeitig mit der Eröffnung des Rheinisch- 
Westfälischen Kohlen- und Kokslagers, Hamburg, Bahnhof 
Sternschanze, G. m. b. H. Dieses Unternehmen bezweckte 
die Einführung der Ruhrkohle im Hamburger Platz- und 
Kleinverbrauch. Die in der Vorkriegszeit zuletzt gültige 
Fracht betrug für Hamburg 5,60 Jis\t. Der Frachtsatz 
wurde am 1. Juli 1917 für Kohlen zum Ortsverbrauch auf 
etwa 7 Jt> erhöht. Für die übrigen Häfen und Empfangs­
stationen wurden die Sätze in Anlehnung an die für 
Hamburg und Bremen gebildet.

Ähnliche Küstentarife bestanden für die Ems- und 
Weserhäfen nebst den zugehörigen Küstengebieten. Es 
würde zu weit führen, die Festsetzung der Frachtsätze im 
einzelnen hier darzustellen. Daher sei nur bemerkt, daß 
der Zweck der Küstentarife, die Bekämpfung des englischen 
Wettbewerbs, von vornherein die Anwendung bestimmter 
Einheiten ausschloß. Die Frachten wurden deshalb vor­
nehmlich unter Berücksichtigung der englischen Kohlen­
preise und Frachten ermittelt; sie wurden für die einzelnen 
Küstengebiete derart gestaltet, daß die Ruhrkohle zuzüglich 
Eisenbahnfracht der englischen Kohle zuzüglich Schiffsfracht 
gegenüber am Bestimmungsorte wettbewerbsfähig war.

Die Küstentarife wurden im Oktober 1919 außer Kraft 
gesetzt.

Ein andrer wesentlicher Ausnahmetarif ist der 1886  
zum erstenmal eingeführte N o t s t a n d s t a r i f  für das S i e g - ,  
La h n  - und D i l l  g e b i e t .  Erbestand nur für Koks bei Auf­
gabe von wenigstens 10 t und sah je tkm einen Strecken­
satz von 2 Pf. bis 50 km, darüber hinaus 1,8 Pf. Anstoß 
zuzüglich einer nach der Entfernung abgestuften Ab­
fertigungsgebühr von 8 bis 12 Ji> vor. Vom 1. April 
1897 ab wurde der Rohstofftarif angewandt, soweit er

1 Die Entwicklung des allgemeinen Kohlenausnahmetarifs wurde im Ab­
schnitt II bereits dargestellt.
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niedriger war. Die bestehenden Frachtsätze wurden am 
10. August 1902 ermäßigt:

um 3 Pf. für 100 kg bis 100 km,
„ 4 „ „ 100 „ von 1 0 1 -2 0 0  km,
„ 5 „ „ 100 „ über 200 km.

Am 15. Januar 1905 wurde für das Sieg-, Lahn- und 
Dillgebiet ein neuer 4 5 -Tonnen-Tarif für Steinkohlen, 
Steinkohlenkoks, Steinkohlenbriketts und Braunkohlen­
briketts eingeführt, der für das Sieggebiet 1,4 Pf. je tkm 
zuzüglich einer Abfertigungsgebühr von 0,60 J6!t vor­
sah. Für das Lahn- und Dillgebiet wurden die Fracht­
sätze des Ausnahmetarifs 6 um die gleichen Unterschiede 
gekürzt, die sich für die Station Burbach — als weitest- 
gelegene Station des Sieggebietes — zwischen den auf 
der Grundlage von 1,4 Pfg. zuzüglich 60 Pf. Abfertigungs­
gebühr durchgerechneten Frachtsätzen und denen des Aus­
nahmetarifs 6 ergaben. Der für das Sieggebiet bestehende 
Einheitssatz von 1,4 Pf. zuzüglich 60 Pf. Abfertigungs­
gebühr ist am 1. Oktober 1910 auf das gesamte Lahn- und 
Dillgebiet ausgedehnt worden. Der 1886 für 10-Tonnen- 
Sendungen eingeführte Notstandstarif blieb weiter in Kraft; 
er fand aber kaum noch Anwendung, weil der neue 
4 5 -Tonnen-Tarif bedeutend billiger war.

Für das Osnabrücker Gebiet und den Harz-Bezirk 
wurden ähnliche Ausnahmetarife eingeführt. Die Einheiten 
dieser Tarife betrugen 1913 für

Osnabrück und Oeorgsmarienhütte 1,5 Pf. je tkm für 
alle Entfernungen zuzüglich einer Abfertigungsgebühr 
von 0,60 Mit,
den Harzbezirk 1,4 Pf. je tkm für alle Entfernungen 
zuzüglich einer Abfertigungsgebühr von 0,60 Mit.

ln den letzten Vorkriegsjahren hatte die tarifarische 
Entwicklung einen Abschluß erreicht, der es der Ruhrkohle 
ermöglichte, dem ausländischen und deutschen Wettbewerb 
gegenüber ihre Stellung zu halten und auszubauen.

Die Aufhebung der besondern Kohlen-Ausnahmetarife 
in der Nachkriegszeit war so lange berechtigt, als die Kohle 
und die beteiligten Industrien die Mehrbelastung in An­
betracht des verhältnismäßig niedrigen Standes der Güter­
frachtentragen konnten. Mit der Einführung wertbeständiger 
Tarife entfiel diese Voraussetzung, und die Reichsbahn hätte 
die Frage der Ausnahmetarife für die Ruhrkohle alsbald 
prüfen müssen, im besondern schon angesichts der großen 
Lasten, die der Ruhrkohlenbergbau infolge der Besetzung 
des Ruhrgebietes zu tragen hatte.

Zunächst sei der allgemeine Kohlen-Ausnahmetarif (6) 
dargestellt:

Entfernung

km

20. Aug. 1923 

Pf./tkm

18. Sept. 1923 
(+  ioo»/„) 

Pf./tkm

20.Jan. 1924 
( - 8 % )  
Pf./tkm

1. März 1924 
( -  10%) 
Pf./tkm

1 - 3 5 0  
3 5 1 - 4 0 0  
4 0 1 - 5 0 0  
5 0 1 - 6 0 0  

ab 601

2 
0,7 
0,45 
0,2 
0,1 

zuzüglich 
0,70 M It

4
1,4
0,9
0,4
0,2

einer Abfe
1,40 MIt

3,7
1,3
0,8
0,4
0,2

rtigungsge
1,30 M !t

3,3
1,2
0,7
0,4
0,2

3Ühr von 
1,20 MH

j  Anstoß

Um die Frachten des Ausnahmetarifs 6 auch bei großen  
Entfernungen wenigstens auf der Vorkriegshöhe zu halten, 
wurde am 15. Mai 1924 die letzte Staffel (ab 601 km 0,2 Pf.)

von 8 1 7  km ab auf die Friedensstaffel von 1,4 Pf. auf­
gebogen. Die beiden letzten Staffeln lauteten demnach 

601—816 km 0,2 Pf je tkm 
ab 817 „ 1,4 „ „ „

Entsprechend der am 18. September 1924  durchgeführten 
abermaligen Tarifherabsetzung wurden die Streckensätze 
unter Berücksichtigung der Änderung vom 15. Mai 1924 

festgesetzt auf
1—350 km 3 Pf. je tkm 

3 5 1 - 4 0 0  „ 1,1 „ „ „
4 0 1 - 5 0 0  „ 0,7 „ „ „
501—600 „ 0,3 „ „ „ Anstoß
6 0 1 - 7 0 4  „ 0,2 „ „ „

ab 705 „ 1,4 „ „ „
zuzüglich einer Abfertigungsgebühr von 1,10 M/t.

Eine wichtige Änderung in der Anwendung des Aus­
nahmetarifs 6 bestand darin, daß die Reichsbahn die Be­
dingung der Verwendung im Inlande (sogenannte Inlands­
klausel) am 1. März 1924 fallen ließ. Die weitergehenden 
Forderungen auf Anwendung des Tarifs für den Versand 
von allen Stationen Deutschlands wurde von der Reichsbahn 
abgelehnt, weil sie für die Zukunft wegen des ausländischen 
Wettbewerbs gegen eine solche Ausdehnung schwere Be­
denken hegte.

ln der folgenden Zahlentafel sind eine Reihe von Fracht­
sätzen bis zu 1200 km für die Wagenladungsklasse F 
(1 9 1 3  Rohstofftarif) und den Ausnahmetarif 6 zusammen-

Frachtsätze des Rohstoff- und !Kohlen-Ausnahmetarifs (6) 
1913 und in der Zeit vom 20. August 1923 bis zum 

18. September 1924.

tu

1 14>

km

1913

Roh­
stofftarif

A.T. 6

20 Aug. 
1923

u. 1 10 
_• H 
*  <

18. Sept.
1923 

ü- °  
-  i H 
*  <

20. Januar 
1924 

u- "
H

*  <

1. M 
19

b.

2

ärz
24

.o
H
< 15

. 
M

ai
 1

92
4 

A
.T

. 
6

18. S 
19

u.

2

ept.
24

ö
H
<

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13

10 9 8 9 16 18 15 17 13 15 15 12 14
2 0 11 10 11 20 2 2 18 20 16 19 19 14 17
30 14 12 13 24 26 2 2 24 20 22 22 18 20
40 16 14 15 28 30 26 28 23 25 25 21 23
50 18 16 17 32 34 29 32 26 29 29 23 26

100 29 25 27 50 54 46 50 42 45 45 38 41
150 40 34 37 6 8 74 63 69 56 62 62 50 56
200 51 42 47 84 94 77 87 70 78 78 63 71
250 62 50 57 100 114 92 106 83 95 95 75 86
300 73 57 67 114 134 105 124 95 111 111 86 101
350 84 64 77 128 154 118 143 106 128 128 95 116
400 91 70 80 140 161 129 149 117 134 134 105 122
500 105 81 85 162 170 149 157 135 142 142 122 129
600 119 90 87 180 174 166 161 150 145 145 135 132
700 133 98 88 196 176 180 163 163 147 147 147 134
800 147 104 89 208 178 191 165 173 149 149 156 147
900 161 108 91 216 180 199 167 180 151 161 162 161

1000 175 110 92 220 184 202 169 183 153 175 165 175
1100 189 112 93 224 184 206 171 186 155 189 167 189
1200 203 114 94 228 186 210 173 189 157 203 170 203

Bemerkung: Kl. F =  Wagenladungsklasse F (1913 Rohstofftarif), A.T. 6 = 
Ausnahmetarif 6 für Steinkohlen usw. Frachtsätze in Pf. für 100 kg (oder 
ln Mark für 10 t).

gestellt. Rohstoff- und Kohlen-Ausnahmetarif waren 1913 
gleich (vgl. Spalte 2). Sie sind indessen von der Reichsbahn 
in der Nachkriegszeit nicht einheitlich behandelt worden. 
Während man den Rohstofftarif zur Normalklasse mit der 
üblichen vertikalen Staffelung machte, sah man bei dem 
Ausnahmetarif 6 aus Gründen, die bereits erwähnt sind, 
von einer Staffelung unter 3 5 0  km ab. Darüber hinaus 
wurde die Abfertigungsgebühr sowie der Streckensatz des 
Ausnahmetarifs 6 von 1 —3 5 0  km höher angesetzt als die
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Abfertigungsgebühr und der Streckensatz für 1 - 1 0 0  km 
der Wagenladungsklasse F. Bis zu einer Entfernung von 
etwa 600 km sind die Frachten des Ausnahmetarifs 6 höher 
als die der Klasse F. Von etwa 600  km ab ist das Ver­
hältnis umgekehrt, und zwar für alle weitern Enfernungen 
bis zum 14. Mai 1924, vom 15. Mai bis zum 17. September 
bis zu etwa 1000 km und vom  18. September 1924  
lediglich bis zu etwa 900  km. Von diesen Entfernungen 
ab sind die Frachten des Ausnahmetarifs 6 wieder höher 
als die der Wagenladungsklasse F.

Das Schwergewicht des Kohlenversandes liegt in der 
Entfernung von 600  km (1922  97 %), innerhalb dieser Ent­
fernung aber überwiegend in der von 350  km (1922 87 %). 
Für den Kohlentransport ist daher die Belastung der 
nahen und mittlern Entfernungen entscheidend. Die Er­
mäßigung der Frachtsätze gegen die entsprechenden der 
Wagenladungsklasse F in den Entfernungen von etwa 
6 0 0 - 9 0 0  km kann die Verschiebung zuungunsten der 
Kohle nicht entfernt ausgleichen. Über die Gestaltung 
der Tarife bis zu 9 0 0  km dürften die Ansichten der ein­
zelnen Bergbaureviere einhellig sein. Es wäre aber ver­
ständlich, wenn sie über die Disparität der Frachten zu­
ungunsten des Ausnahmetarifs 6 bei den Entfernungen 
von mehr als 900  km aus Gründen des Wettbewerbs 
verschieden wären. Zweifellos kann sich die Ruhrkohle 
mit der Änderung der letzten Staffel des Ausnahmetarifs 6 
vom 15. Mai 1924 leichter abfinden, weil sie hierdurch 
weniger getroffen wird als gerade die oberschlesische 
Kohle, die sich im Verlauf der Nachkriegszeit, vornehm­
lich aber seit der Besetzung des Ruhrgebiets, in Süd­
deutschland festgesetzt und der Ruhrkohle den ehemals 
unbestrittenen süddeutschen Markt streitig machte. Die 
oberschlesischen Kohlensendungen nach Süddeutschland 
legen im allgemeinen wenigstens 1000 km zurück:

Oberschlesien —N ürnberg  . . . 935 km
„ —Stuttgart . . . .1 0 1 2  „
„ —Schweizer Grenze 1223 „

Die entsprechenden Entfernungen von Wanne betragen 
dagegen nur bis

N ü r n b e r g ..................................  499 km,
Stuttgart . . . . . . .  463 „
Schweizer G renze (Basel) . 596 „

Die Frachten für Ruhrkohle sind auf Grund der Staffel­
änderung gegen die oberschlesische günstiger gestellt, 
weil sie vielfach unter den Sätzen des heutigen Rohstoff­
tarifs (Klasse F) bleiben, während die oberschlesischen 
Frachten über die Sätze des Rohstofftarifs hinausgehen.

Bei der großen wirtschaftlichen Notlage des besetzten 
Gebiets, vornehmlich des Ruhrkohlenbergbaus, ist es 
beklagenswert, daß die Reichsbahn sich immer noch nicht 
zu einer Änderung der Staffelung des Ausnahmetarifs 6 
entschlossen hat. Trotz der Meistbegünstigungsklausel 
des Friedensvertrages, die übrigens am 10. Januar 1925  
bereits außer Kraft tritt, hätte die Reichsbahn einschnei­
dende Maßnahmen treffen müssen, um die Absicht des 
Bergbaus zu unterstützen, die ungeheuren Lasten der 
Micumverträge auf eine möglichst gesteigerte G ewinnung  
zu verteilen. Wenn die Absicht des Bergbaus bisher 
nicht hat verwirklicht werden können, so ist dies in erster 
Linie auf die Versäumnisse der Reichsbahn zurückzu­
führen. Wie ungerechtfertigt die H öhe der Frachtsätze

des Kohlen-Ausnahmetarifs in der wichtigsten Entfernung 
von 350  km ist, geht aus nachstehenden Zahlen hervor. 

Steigerung November 1924 gegenüber 1913:
°iIo

Kohlenfrachten 350 km durchschnittlich 41,9 
Großhandelspreise (18. Nov. 1924) . . 28,4
F e t t fö rd e rk o h le n p re is ....................................27,0
R o h e ise n p re is .................................................... 26,2

Die Steigerung der Frachten ist bedeutend größer als die 
der Preise für die Erzeugnisse der schwer belasteten 
Großindustrie.

In der Frage der besondern Kohlen-Ausnahmetarife 
setzten bereits im Anfang des Jahres 1924 die Klagen 
und Anträge des Bergbaus, der Handelskammern des 
Ruhrgebiets und wegen der Wasserumschlagtarife auch 
der Rheinschiffahrt ein. Obgleich die Wünsche im wesent­
lichen nicht zu weit gingen und die Notwendigkeit ihrer 
Erfüllung durch Vorlage eingehenden Beweis- und Zahlen- 
Stoffes dargetan wurde, hat es bedauerlicherweise allzu­
lange gedauert, bis die Reichsbahn sich entschloß, den 
Forderungen in beschränktem Maße nachzukommen. Die 
wesentlichsten Forderungen des Bergbaus waren:

1. Wiedereinführung des sogenannten Siegerländer 
Brennstofftarifs für den Versand nach dem Sieg-, 
Lahn- und Dillgebiet.

2. Einführung eines ermäßigten Rheinumschlagtarifs.
3. Wiedereinführung der Seehafen-Ausnahmetarife.

Die erste Forderung wurde von der Reichsbahn zunächst
erfüllt. Die Hauptverwaltung der deutschen Reichsbahn 
schrieb am 13. April 1924 an die Vereinigung für die 
Verteilung und den Verkauf von Ruhrkohle A. G. hierüber: 

»Zu der versuchsweisen Wiedereinführung des frühem 
Siegerländer Brennstofftarifs auf der Grundlage einer 
rund 32prozentigen Ermäßigung gegenüber den jetzigen 
Sätzen des Ausnahmetarifs6 hat sich die deutsche Reichs­
bahn trotz schwerwiegender Bedenken grundsätzlich 
bereit erklärt mit der Einschränkung, daß der jederzeit 
widerrufliche Ausnahmetarif nur bis zum 3 1 .Juli 1924  
gilt und sofort aufgehoben wird, wenn aus ihm An­
sprüche auf Grund des Versailler Vertrags erhoben 
werden. Der Tarif ist inzwischen eingeführt worden.« 

Die Reichsbahn hat sich davon überzeugen lassen, daß 
die Beibehaltung dieses Ausnahmetarifs (Ausnahmetarif 6a) 
auch nach dem 3 1 . Juli 1924 eine Notwendigkeit ist. Der 
Ausnahmetarif 6a ist entgegen dem Ausnahmetarif 6 am 
18. September 1924 nicht ermäßigt worden. Seine Ein­
heiten betragen zurzeit

2,2 Pf. je t/km für alle Entfernungen 
zuzüglich einer Abfertigungsgebühr von 1 Mit.

Der Tarif gilt mit der Einheit von 2,4 Pf. je t/km auch 
für den Osnabrücker Bezirk (hauptsächlich Georgsmarien­

hütte)1.
Die Forderung der Einführung des Rheinumschlag­

tarifs (Ausnahmetarif 6u) ist bereits am 21. März 1923  
durch den Reichseisenbahnrat genehmigt worden. Dieser 
Wasserumschlagtarif enthielt den, wenn auch durch das 
sogenannte »HeidelbergerKompromiß« v o m 3 0 .November  
1922 verkümmerten Grundgedanken, die auf dem Wasser-

1 Weitere erstmalig eingeführte Ausnahraetarife sind: A .T .6 b  für Stein­
kohlen und Steinkohlenkoks zur Förderung und Verhüttung inländischer Kupfer­
erze nach Eisleben, Mansfeld und Hettstedt, 2,2 Pf. - f  1 J l.  A .T . 6 c Stein­
kohlen zur Herstellung von Steinkohlenkoks und Steinkohlenkoks zum Betrieb 
von Hochöfen nach Peine, Vöhren, 3 Pf. +  ! •* •
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wege zurückgelegte Entfernung bei der Fracht ab ober­
rheinischen Umschlagplätzen in gewisser Weise zu be­
rücksichtigen. Die Einheiten des Umschlagtarifs stellten 
somit eine Art Anstoßstaffel an die im Ruhrgebiet er­
hobenen Vorfrachten unter Berücksichtigung des auf den 
Wassertransport entfallenden W eges dar. Hierbei war aber 
die Forderung auf Erlaß der Abfertigungsgebühr ab U m ­
schlagplatz von der Reichsbahn abgelehnt worden. Wegen  
der Ruhrbesetzung ließ man indessen die Frage des U m ­
schlagtarifs während des Jahres 1923 ruhen. Nach der 
Stabilisierung der Reichsmark und der Wiederaufnahme 
des Absatzes im Ruhrbergbau wurde die Einführung des 
Rhein-Main-Umschlagtarifs dringender als je zuvor, weil 
die Ruhrkohle infolge der starken Micumbelastung und 
der gebrochenen Regie-Reichsbahn-Tarifierung in Süd­
deutschland und der Schweiz durchaus wettbewerbsunfähig 
war. Auf das erneute Drängen des Bergbaus Anfang 1924  
erwiderte die Reichsbahnhauptverwaltung am 13. April 1924: 

»Die Einführung des seinerzeit vorbereiteten Rhein­
umschlagtarifs für Kohle (6u) ist, nachdem sich die 
Tarifgrundlagen infolge Besetzung des Ruhrgebiets 
wesentlich verschoben haben, nicht angängig. Ob die 
Einführung eines Rheinumschlagtarifs für Ruhrkohle auf 
andrer Grundlage möglich sein wird, ist Gegenstand be­
sonderer Prüfung.«

Diese Antwort war weder hinsichtlich der Ansicht der 
Reichsbahn über die Notwendigkeit eines solchen Tarifs 
noch hinsichtlich der Bereitwilligkeit, den Bergbau in 
seiner bedrängten Lage durch schnelle Entschlüsse zu 
unterstützen, hoffnungsvoll. Der Bergbau und auch die 
Rheinschiffahrt ließen aber in ihren Forderungen nicht 
nach. Das Ergebnis war schließlich die Gewährung des 
Rhein-Main-Umschlagtarifs (A.T. 6u) am 15. Juni 1924 
für den Versand von den oberrheinischen Umschlagplätzen 
für Steinkohle, Steinkohlenbriketts, Steinkohlenkoks, Braun­
kohle und Braunkohlenkoks, sofern sie zu Schiff dort an­
gekommen sind. Der ursprüngliche Gedanke, die Frachten 
von den Umschlagplätzen in gewisser Weise als Anstoß­
staffel und damit besonders niedrig zu gestalten, war jedoch 
bedauerlicherweise fallengelassen worden. Der Umschlag­
tarif vom 15.Juni 1924 war lediglich von der Absicht 
getragen, die Frachten gegen den Ausnahmetarif 6 in be­
schränktem Ausmaße zu verbilligen. Die Einheiten betragen:

Entfernung

km

Mannheim, 
Frankfurt am Main

Pf./tkm

Karlsruhe,
Kehl, Aschaffenburg

Pf./tkm

1 -  50 3,0 2,5
5 1 - 1 0 0 2,5 2,2

1 0 1 -200 2,0 1,8
201 - 3 0 0 1,6 1,6 Anstoß
3 0 1 -4 0 0 6,0 6,6

ab 401 0,8 0,8
zuzüglich einer Abfertigungsgebühr von 1 M /l

Die Ermäßigung des Ausnahmetarifs6 um 10% am 
18. September 1924 bewirkte in Anbetracht der engbe­
grenzten Ermäßigung der Umschlagsätze, daß seine Fracht­
sätze die des Umschlagtarifs teilweise unterschritten. Aus 
diesem Grunde sind die Einheiten des Rhein-Main-Um­
schlagtarifs mit Wirkung vom 10. Oktober 1924 ab neu 
festgesetzt worden. Besonders zu bemerken ist hier die 
Schaffung von drei Staffeln, und zwar

1. für Frankfurt, Gernsheim, Gustavsburg, Hanau, Lud­
wigshafen, Mainz, Mannheim, Offenburg und Worms,

2. Bamberg, Karlsruhe, Kehl und Würzburg,
3. Aschaffenburg.

Entfernung

km

Frankfurt, Gernsheim, 
Gustavsburg, Hanau, 
Ludwigshafen, Mainz, 
Mannheim, Offenburg, 

Worms 
Pf./tkm

Bamberg, Karlsruhe, 
Kehl, W ürzburg

Pf./tkm

Aschaffen­
burg

Pf./tkm

1 -  50 2,8 2,3 2,3
5 1 - 1 0 0 2,2 2,0 2,0

1 0 1 -2 0 0 1,8 1,6 1,6
2 0 1 -3 0 0 1,6 L4 1,4 /Anstoß
3 0 1 -4 0 0 5,3 5,9 3,6
4 0 1 - 5 0 0 — 5,7 J

zuzüglich einer Abfertigungsgebühr von 

| 0,90 M It | 0,90 M It | 0,90 M /t |

Die Beseitigung der französisch-belgischen Eisenbahn­
regie hat die betrieblichen und tarifarischen Voraus­
setzungen wieder hergestellt, wie sie vor der Ruhrbesetzung, 
also zur Zeit der Genehm igung des Rhein-Main-Umschlag­
tarifs gemäß dem „Heidelberger Kompromiß“ vom 30. N o ­
vember 1922 bestanden. Diesem Umstande Rechnung 
tragend, hat das Kohlenkontor in Mülheim in einem der 
Reichsbahndirektion Köln unterbreiteten Antrage von An­
fang November 1924 die Frage des Umschlagtarifs wieder 
aufgegriffen. Der eingehend begründete Antrag geht dahin, 
den bestehenden Umschlagtarif in der 1922 in Heidelberg 
vorgesehenen Weise alsbald umzugestalten. Wenn hierbei 
der Hoffnung Ausdruck verliehen wurde, daß die Reichs­
bahn-Gesellschaft nach der Überwindung der Umstellungs­
schwierigkeiten über die Ergebnisse der Heidelberger 
Konferenz hinausgehen werde, so ist dies angesichts der 
großen Einnahmen, die die Reichsbahn-Gesellschaft aus 
dem rheinisch-westfälischen Industriebezirk, vornehmlich 
aber aus dem Kohlenverkehr zu den Ruhrorter Häfen 
zieht, verständlich und berechtigt.

Der Forderung auf Wiedereinführung der S e e h a f e n -  
A u s n a h m e t a r i f e  gegenüber hat sich die Reichsbahn 
bisher ablehnend verhalten. Sie schrieb am 13. April an 
die Vereinigung für die Verteilung und den Verkauf von 
Ruhrkohle A. G. hierüber :

»Der Erstellung besonders ermäßigter Ausnahme­
tarife für Ruhrkohle nach den S e e h ä fe n ................. kann,
nachdem die Kohlenfrachten am l.M ärz 1924 allgemein 
um 1 0 %  gesenkt worden sind, nicht nähergetreten 
werden. Überdies würden derartige Ausnahmetarife 
weitgehende Rückwirkungen auf die Tariflage des den 
Seehäfen und Berlin vorgelegenen Gebiets zur Folge 
haben und zu Wettbewerbsverschiebungen innerhalb 
der deutschen Kohlenerzeugungsgebiete und zu schwer 
abweisbaren Berufungen, namentlich der Braunkohle 
und der oberschlesischen Steinkohle, führen.«

Die Stellungnahme der Reichsbahn bezüglich der Wett­
bewerbsverschiebungen muß den Ruhrkohlenbergbau 
eigentümlich berühren. Es bestehen heute zwischen der 
Ruhr-, der oberschlesischen und der Braunkohle starke Wett­
bewerbsverschiebungen gegenüber der Vorkriegszeit. Die 
Verschiebungen haben ihren Grund darin, daß die Ruhr­
kohle fast zehn Jahre lang nicht verkauft, sondern verteilt 
worden ist. Der Ruhrbergbau mußte, während er die
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Wiedergutmachungsmengen lieferte, zusehen, wie sich 
oberschlesische undi Braunkohle in seinen zwangsweise ver­
nachlässigten Absatzgebieten festsetzten. Gerade der Reichs­
kohlenkommissar ist es gewesen, der große industrielle 
Kreise angeregt hat, ihre Feuerungsanlagen auf Rohbraun­
kohle umzustellen. Die hierdurch notwendigen Änderungen 
der Feuerungen sind derart durchgreifend, daß diese Werke 
Steinkohle auch jetzt, w o  sie zu haben ist, nicht mehr 
verwenden können. Die Ruhrkohle kann, will sie weiter 
bestehen, auf die Wiedereroberung ihrer verlorenen Absatz­
gebiete nicht verzichten. Es ist nicht mehr als selbst­
verständlich, wenn die Ruhrkohle von der Reichsbahn 
erwartet, daß sie den bestehenden Zustand nicht als un­
abänderlich hinnimmt, sondern vielmehr die Ruhrkohle in 
dem Kampf um die verlorenen Märkte unterstützt. Die 
Tarifpolitik soll nach den eignen Erklärungen der Reichs­
bahn weder zur Einmischung in die Wettbewerbsverhältnisse 
noch zu einseitiger Begünstigung bestimmter Wirtschafts­
gebiete führen. Die Reichsbahn würde dem Sinne ihrer 
Erklärungen aber entgegen handeln, wenn sie diese Wett­
bewerbsverschiebungen, die letzten Endes das Reich als 
Reparationsschuldner herbeigeführt hat, zum Nachteil des 
Wirtschaftsgebiets, das bisher die größten Opfer gebracht 
hat, als unabänderlich betrachten wollte. Der Ruhrbergbau 
kann mit Recht verlangen, daß ihm wenigstens die tari­
farischen Erleichterungen gewährt werden, die er in der 
Vorkriegszeit besessen hat.

Wie notwendig die Wiedereinführung der Seehafen- 
Ausnahmetarife ist, zeigen die Notierungen des englischen 
Kohlen- und Frachtenmarktes. Nach den Aufschreibungen 
für den Monat Oktober 1924 kostete die der deutschen 
Ruhr-Fettförderkohle entsprechende ungesiebte Durham- 
Bunkerkohle 19/1 sh, also 18,34 G . - ^ 1 je t. In der 
gleichen Zeit notierte die Fracht Tyne-Hamburg 3 / IOV2 sh 
gleich 2,98 G .-J6 je t. Diese Durham-Kohle kostet also 
ausschließlich der englischen Vorfracht in Hamburg 
21,32 G.-J6. Die Ruhr-Fettförderkohle kostet zurzeit zu­
züglich der Fracht nach dem Ausnahmetarif 6 vom  
18. September 1924 ausschließlich der Anschlußgebühren 
in Hamburg etwa 26,50 G.-J6. Die auf dem Eisenbahn­
wege beförderte Ruhrkohle ist demnach auch nach der 
letzten Frachtermäßigung in Hamburg der englischen  
gegenüber nicht wettbewerbsfähig. Den besten Beweis 
für die Unhaltbarkeit der bestehenden Frachten nach den 
Seehäfen liefert die Tatsache, daß die Tonne Kohlen 
auf dem Wasserwege über Rotterdam zurzeit (Oktober 
1924) für etwa 7,50 Jk nach Hamburg befördert werden 
kann.

Die nicht ruhenden Klagen des Bergbaus haben in 
der neuesten Zeit so viel bewirkt, daß die Reichsbahn 
in eine ernstliche Prüfung der Frage der Seehafen-Aus­
nahmetarife eingetreten ist. Die Entscheidung ist aller­
dings bis zum 10. Januar 1925 vertagt worden, da die 
Reichsbahn zunächst abwarten will, ob die tarifarische 
Meistbegünstigungsklausel des Artikels 365 des Versailler 
Vertrags mit diesem Zeitpunkt außer Kraft tritt. Be­
kanntlich ist dies davon abhängig, daß der Völkerbunds­
rat nicht gemäß Artikel 378  Abs. 2 eine Verlängerung 
der fünfjährigen Frist vornimmt.

1 Die englischen Preise und Frachten sind nach dem amtlichen Berliner 
Mittelkurs vom 21. Nov. 1924 umgerechnet.

Der Regie-Eisenbahnbetrieb bedeutete für den Bergbau 
infolge der gebrochenen Tarifierung der Kohlensendungen  
eine große Belastung. Zur Zeit der Wiederaufnahme des 
Kohlenabsatzes Ende 1923 bestanden die frachtlichen 
Nachteile für die Kohle in der Anwendung der W agen­
ladungsklasse E ab Übergangsstation der Reichsbahn, in 
der zweimaligen Erhebung der Abfertigungsgebühr durch 
Regie und Reichsbahn und in den Mehraufwendungen, 
die bei den stark gestaffelten Reichsbahnfrachten aus der 
gebrochenen Tarifierung folgten. Zunächst wurde von  
diesen Belastungen, die der Anwendung der Klasse E 
durch Erweiterung der Anwendungsmöglichkeit des Aus­
nahmetarifs 6 auf die Übergangsstationen vom besetzten 
ins unbesetzte Gebiet beseitigt. Im weitern Verlaufe 
verzichtete die Reichsbahn auf die Hälfte der Abfertigungs­
gebühr (die Regie versprach eine gleiche Erleichterung, 
hielt ihr Wort jedoch nicht), so daß der Nachteil einer 
von der Regie zu viel erhobenen halben Abfertigungs­
gebühr und der der gebrochenen Tarifierung bestehen 
bleibt. Da die französisch-belgische Eisenbahnregie bereits 
der Geschichte angehört, kann auf die Darstellung im 
einzelnen der durch sie geschaffenen Verhältnisse ver­
zichtet werden. Lediglich einige Zahlenbeispiele seien 
angefügt:

Frachten1 in Goldmark je t

von
Gelsenkirchen

nach

1. Jan. 1924
nach dem Stand vorr 

1. Febr. 1924 1. Okt. 1924

Regie und 
Reichsbahn

Reichs­
bahn

Regie und 
Reichsbahn

Reichs- 
bah n

Regie und 
Reichsbahn

Reichs­
bahn

Kassel . . 
M agdeburg . 
B e rl in . . . 
München

11,23
17,13
18,80
19,47

10.67 
15,87 
17,07
17.67

10,87
16,37
17,75
18,02

9,87
14,67
15,77
15,97

8,74
13,24
14,44
15,01

8,05
11,95
12,85
13,35

1 einschließlich Zechenanschlußgebühren.

Ein Blick auf diese Zahlen dürfte zur Genüge zeigen, 
wie unerträglich die Belastungen aus der gebrochenen  
Tarifierung für die Ruhrkohle waren.

Die durch das Londoner Abkommen begründeten 
außerordentlich schwerwiegenden finanziellen Verpflich­
tungen der Reichsbahn-Gesellschaft sind dazu angetan, die 
preußisch-deutschen Ansichten über die Erfordernisse der 
Eisenbahnpolitik zu erschüttern. Wenn bisher für unsere 
Tarifgebahrung der Grundsatz maßgebend war, in erster 
Linie die wirtschaftliche Entwicklung zu fördern und erst 
in zweiter Überschüsse zu erzielen, so ist dies ein Grund­
satz, dem das Ausland, das bezüglich der Eisenbahnen 
überwiegend privatwirtschaftlich gerichtet ist, kein Ver­
ständnis entgegenbringt. Der englische Eisenbahnfach­
mann Ackworth (Mitglied des Verwaltungsrats der Reichs­
bahn-Gesellschaft) nimmt beispielsweise genau die ent­
gegengesetzte Stellung ein. Diesen Gefahren gegenüber 
tut es not, immer wieder die Eigenart des Aufbaus 
und der Wechselbeziehungen des deutschen Wirtschafts­
lebens und Verkehrswesens hervorzuheben. Dieser Auf­
bau aber ist das Ergebnis einer ihresgleichen suchenden  
Stetigkeit der preußisch-deutschen Tarifgebahrung. Wenn  
die Reichsbahn-Gesellschaft die ihr aufgebürdeten Ver­
pflichtungen erfüllen will, muß sie vor allen Dingen da­
für sorgen, daß die historischen Beziehungen zur Wirt­
schaft nicht abgebrochen werden. In allererster Linie ist
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die Frage der Belebung der deutschen Wirtschaft eine 
Lebensfrage der Reichsbahn-Gesellschaft. Wenn selbst der 
ehemalige Reichsverkehrsminister, jetzige Generaldirektor 
der Reichsbahn-Gesellschaft Oeser vor kurzem äußerte, 
die Erzielung der nach dem Londoner Abkommen erfor­

derlichen Überschüsse hinge davon ab, daß die deutsche 
Wirtschaft annähernd die Prospärität der letzten Frie­
densjahre erreiche, so mag die Reichsbahn-Gesellschaft in 
ihrem eigenen Interesse die tarifarischen Voraussetzungen 
für diese Prosperität schaffen.

U M S C  H A U.
Entschweflung von Koks durch Wasserdampf.

Die Ergebnisse der Versuche von P o  w e l l  über das Ver­
halten des Kohlenschwefels bei der Verkokung und die ent- 
schwefelnde Wirkung von Wasserstoff, den er über den heißen 
Koks leitete, sind hier bereits im Auszug wiedergegeben w or ­
d e n 1. Powell hat inzwischen die Versuche fortgesetzt, seine 
Arbeiten auf das Verhalten des Koksschwefels im Hochofen 
ausgedehnt und zur Entschweflung des Koks Wasserdampf 
unter verschiedenen Bedingungen angew andt2.

Schwefel ist im Koks in vier verschiedenen Formen vor­
handen, und zwar als Schwefeleisen, als Sulfat, als freier ad ­
sorbierter Schwefel und als Schwefel in fester Lösung. Der 
größte Anteil entfällt auf die erst- und die letztgenannte Form, 
während Sulfat- und adsorbierter Schwefel nur in geringem 
Anteilen auftreten oder auch ganz abwesend sind, sofern der 
Koks im heißen Ofen übergestanden hat und sofort abgelöscht 
worden ist. Der Qesamtschwefel, das Schwefeleisen und der 
Sulfatschwefel werden getrennt bestimmt, wobei der U nter­
schied zwischen dem ersten und der Summe der beiden letzten 
dem Gehalt des in fester Lösung vorhandenen Schwefels ent­
spricht. Aus zerkleinertem Koks, der durch ein Sieb mit 35 
Maschen auf den Quadratzoll gegangen ist, läßt sich der 
Schwefel mit Ausnahme des in fester Lösung vorhandenen 
durch Auskochen in Salzsäure oder durch Behandlung mit 
Wasserstoff entfernen. Ein Versuch, Koks dieser Korngröße 
bei 700° mit W asserdampf zu behandeln, zeigte, daß sich auf 
diese W eise 25—30 °/„ des Gesamtschwefels entfernen ließen. 
Eine Steigerung der  Tem peratur brachte zwar eine noch bessere 
Entschweflungswirkung, jedoch verbot sie sich wegen der 
gleichzeitigen Gewichtsabnahme des Koks, so daß 700° für 
diese Verhältnisse die Höchsttemperatur darstellen. Bei grob ­
stückigem Koks wurde eine Höchsttemperatur von 750° als 
die für die Entschweflung mit W asserdampf günstigste fest­
gestellt. Bei 700° greift der Dampf alle vorhandenen Schwefel­
formen an, mit Ausnahme des als feste Lösung gegenwärtigen; 
das Schwefeleisen wird fast vollständig, der freie Schwefel 
zum größten Teil entfernt, in manchen Fällen bis zu 75°/0. 
Auch der Sulfatschwefel wird zwar bei 700° vom Dampf an ­
gegriffen, jedoch weniger stark als die beiden ändern Formen. 
Der in fester Lösung vorhandene Schwefel bleibt fast unbe ­
rührt und kann nur durch Verbrennung des Koks zersetzt 
werden.

Zu den Versuchen w urden Koksstücke von etwa 175 mm 
Länge und 75 mm Dicke ausgewählt, aus ihnen Scheiben von 
etwa 25 mm Dicke herausgeschnitten und diese in einem 
stehenden Stahlzylinder3 der Einwirkung von Wasserdampf 
ausgesetzt. Die Einwirkung des Dampfes erfolgte auf dreierlei 
W eise :  1. ständiger Dampfstrom bei einer gegebenen G e ­
schwindigkeit,  2. ständiger Dampfslrom, abwechselnd mit voll­
ständigem Vakuum, und 3. Dampf von 7 at Überdruck, ab ­
wechselnd mit vollständigem Vakuum.

Die Versuche zeigten, daß die Einwirkung auf das im 
Koks enthaltene Schwefeleisen bei der abwechselnden Wirkung 
von Druck und Vakuum am kräftigsten war und daß etwa

1 Olückauf 1922, S. 52.
2 Coll. Guard. 1924, Bd. 128, S. 484 und 545.
3 Bezüglich des Zusammenbaus der ganzen Einrichtung muß auf das an­

gegebene Schrifttum verwiesen werden.

50°/o des in dieser Form vorhandenen Schwefels entfernt 
werden konnten. In den drei den Versuchen unterworfenen 
Kokssorten war in keinem Fall soviel Sulfatschwefel gegen­
wärtig, daß sich der Einfluß der Behandlung mit Dampf 
auf diese Verbindung deutlich genug hätte erkennen lassen. 
Die eingangs erwähnten mit gepulvertem Koks vorgenommenen 
Versuche lassen aber auf eine Wirksamkeit des Dampfes gegen­
über Sulfatschwefel sch ließen ; das Verhältnis ist jedoch un­
bestimmt. Immerhin hat der Koks in allen Fällen einen so 
geringen G ehalt  an Sulfatschwefel, daß  die Unmöglichkeit, 
bestimmte W erte für den Einfluß des Dampfes darauf anzu­
geben, nicht ins Gewicht fällt.

Aus den beim Feinkoks gew onnenen  Versuchsergebnissen 
mußte man schließen, daß die Entfernung des freien Schwefels 
bei der Behandlung g roßer Stücke auf Schwierigkeiten stoßen 
würde. D em gegenüber ging aus den Versuchen hervor, daß 
der Dampf in allen Fällen nicht weniger als 50 °/0 des freien 
Schwefels entfernte; bei einem pennsylvanischen Koks konnte 
der freie Schwefel sogar vollständig ausgetrieben werden. 
Dafür wird folgende Erklärung gegeben. Ein Teil des 
Schwefeleisens ist in das Koksgefüge eingebettet und kann 
daher mit dem Dampf nicht in Berührung kommen. Bei der 
Zerkleinerung des Koks wird das eingebettete Schwefeleisen 
dem Dampf zugänglich gemacht. Anderseits hat der freie 
Schwefel die Neigung, sich gleichmäßig über die Oberflächen 
der Koksstücke zu verteilen, so daß stückiger Koks nach der 
Behandlung mit Dampf außen schwefelärmer als innen sein 
muß. Bei der Behandlung des Koks mit Dampf konnte eine 
Verringerung des in fester Lösung vorhandenen Schwefels 
nicht erzielt werden. Die Gesamtschwefelmenge, die entfernt 
werden konnte, bew egte  sich zwischen 15 und 25 °/0, abhängig 
von der Beschaffenheit des Koks und der angewandten Be­
handlung. Bei Dampfdruck und damit abwechselndem Vakuum 
ergab sich in allen Fällen die g rößte  Wirksamkeit; wechselte 
Vakuum mit Dampfstrom ab, so ließ die Wirkung um ein 
geringes nach, w ährend  man bei ausschließlicher Anwendung 
eines Dam pfstrom es die schlechteste W irkung erzielte.

Als entfernbarer Schwefel im Koks läßt sich die Summe 
von Schwefeleisen, Sulfat und freiem Schwefel bezeichnen; 
da nur diese vom Dampf angegriffen werden, bei einer ver­
gleichenden Beurteilung der  Entschweflung sollte man daher 
nur den entfernbaren, nicht aber den Gesamtschwefel zugrunde­
legen. Da die Ergebnisse bei der Behandlung mit Druck und 
Vakuum gegenüber denen mit Dampfstrom und Vakuum fast 
gleich zu bewerten  sind, m uß man schließen, daß der An­
wendung des Vakuums größere  B edeutung als der von Druck 
zukommt. Der Druck treibt den Dampf tiefer in das Koks­
gefüge hinein, jedoch wird durch die Anwendung von Vakuum 
dieselbe W irkung erreicht.

Hinsichtlich der  Behandlungsdauer des Koks wurde ein 
Zeitraum von 5 st gewählt,  wobei sich zeigte, daß die Ent­
schweflung nach 4 st fast beendet war und sich danach nur 
eine ganz geringe Schwefelabnahme erkennen ließ. Bei der 
Anwendung von Dam pfstrom  w urde  eine Dampfmenge ver­
wandt, die 10 ccm W asser  auf 1 g Koks je st oder 10 t Wasser 
für 1 t Koks je st entsprach. Ein solcher Überschuß kommt 
selbstverständlich für eine betriebsmäßige Anwendung nicht
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in Frage; daher w urde versucht, die mindestens erforderliche 
Dampfmenge zu bestimm en. Theoretisch sollte die Dampf­
menge an sich ohne Einfluß auf die entschwefelnde Wirkung 
bleiben, solange genügend  Dampf durchströmte, um mit dem 
Schwefel zu reagieren und den gebildeten Schwefelwasserstoff 
abzuführen. Bei A nw endung von 35 ccm D am pf in dem oben 
angeführten Verhältnis w urden  33 °/0 des entfernbaren Schwefels 
abgeführt, während dieser W ert  bei 10 ccm Dam pf auf 31 °/0 
zurückging, wodurch sich die obige A nnahme bestätigte. 
Bei den geringen Ausm aßen der  Versuchsvorrichtung mußte 
man davon absehen, die auf die K oksm enge bezogene wirk­
samste Dampfmenge zu bestimmen. Powell glaubt jedoch, 
annehmen zu können, daß  ein D am pfstrom  von 45,4 kg (100 lb) 
für 1 1 Koks je st ausreicht, um eine Entschweflung herbei­
zuführen, wie sie durch die A nw endung größerer  Dampfmengen 
kaum gesteigert w erden kann.

Bei dem Mangel an vorangegangenen  Versuchen auf 
betriebsmäßiger G rundlage ist es schwierig, die durch die 
Entschweflung des Koks mit Hilfe von Dampf entstehenden 
Kosten abzuschätzen. Nach einem ganz groben Voranschlag 
werden sie zu 26 c für 1 t Koks angenom m en, wobei die Ent­
schweflungsanlage mit einem W ert  von 10000 S eingesetzt 
ist, obgleich sie sich vielleicht viel billiger herstellen läßt. 
Wenn man nur den Schwefel auf den Koksoberflächen ent­
fernen will, kann man die Behandlungsdauer von 4 auf 2 st 
verkürzen, wodurch sich die Kosten für die Entschweflung 
um etwa 25 °/0 verringern.

Das Verhalten des Koksschwefels im Hochofen wird wie 
folgt gekennzeichnet. In der Reduktionszone w erden freier 
und Sulfatschwefel zu Schwefeleisen reduziert.  In der Eisen­
schwammzone gehen große Anteile des Schwefels, namentlich 
die Schwefeleisenbestandteile des Koks, in das Eisen über. 
Diese Zone beansprucht daher  die g rößte  Aufmerksamkeit, 
jedoch sind die eintretenden Vorgänge nicht ganz geklärt. 
Versuche in kleinerm M aßstabe haben bewiesen, daß eine 
große Menge des Schwefels von dem  Eisenschwamm bei der 
Berührung mit dem Koks aufgenom m en wird, und daß das 
Verhältnis zwischen dem G ehalt  an freiem Schwefel und an 
Schwefeleisen im Koks die Absorption des Schwefels nicht 
beeinflußt. Ferner ist bestätigt worden, daß  der im Koks 
enthaltene freie Schwefel in der  Reduktionszone des H och ­
ofens zu Schwefe'leisen reduziert und der  Schwefel nur als 
Schwefeleisen vom Eisen aufgenom m en wird. Versuche in 
einer oxydierenden Z one haben gezeigt,  daß  darin der Ü ber ­
gang des Schwefels in das Eisen begünstig t wird, was bei dem 
hohen Dampfdruck des unter diesen U m ständen  gebildeten 
freien Schwefels verständlich erscheint. Die in der E isen­
schwammzone des Hochofens in das Eisen übergehende 
Schwefelmenge ist wahrscheinlich w eniger  von dem Schwefel­
gehalt des Koks abhängig  als von der  Geschwindigkeit, bei 
der das an der Koksoberfläche gebildete Schwefeleisen in das 
Innere des Eisens dringt, wobei in Betracht zu ziehen ist, daß 
der Eisenschwamm sehr g roße Oberflächen zur Absorption 
des Schwefels darbietet.  Entsprechend den E rw artungen  konnte 
bewiesen werden, daß  der  in fester Lösung im Koks vor­
handene Schwefel ganz unverändert bleibt, und  zwar verwandte 
man zu den Versuchen einen Koks, dem der freie Schwefel 
durch Behandlung mit W asserstoff  und  das Schwefeleisen 
durch Auskochen in Salzsäure entzogen w orden  war. Dieser 
nur Schwefel in fester Lösung enthaltende Koks gab unter g e ­
eigneten Bedingungen keinen Schwefel an den Eisenschwamm 
ab. Bei weitern Versuchen w urde Eisen in eine Mischung 
von Koks und Kalk gebettet, wobei sich herausste llte ,  daß 
der Schwefel nicht in das Eisen, sondern  in den Kalk überging.

In der Hochofenzone, w o die erste Schlackenbildung ein- 
tritt, wird der Ü bergang von Schwefel an das Eisen verhindert, 
da der Kalk hier anfängt, sich unter Bildung einer kalkreichen 
Schlacke, die dazu neigt, sowohl den Koks als auch das

Eisen zu überziehen, mit den Kieselsäurebeimengungen des 
Eisens zu verbinden, wobei der Ü bergang des Schwefels an das 
Eisen verhindert wird. In der Verbrennungszone des Hochofens 
wird der vom Koks abgegebene Schwefel von der Schlacke 
aufgenommen, ebenfalls der im Eisen vorhandene, vom Eisen­
schwamm absorbierte überschüssige Schwefel. Unmittelbar 
vor der Verbrennung kommt der Koks in allseitige Berührung 
mit der Schlacke, woraus sich ein für den Übergang des 
Schwefels an die Schlacke günstiger Zustand ergibt.

Versuche, die unter ähnlichen Bedingungen, wie sie der 
Hochofen bietet, vorgenommen wurden, ließen ein abweichen­
des Verhalten des entschwefelten Koks gegenüber nicht ent- 
schwefeltem erkennen. Bei letzterm erhöhte sich der Schwe­
felgehalt des Eisens, ohne G egenwart von Kalk, von 0,38 auf 
0,69 °/0. Da man die E rhöhung des Schwefelgehaltes im Eisen 
ausschließlich dem Koksschwefel zuschreibt, hätte man bei 
der V erwendung von entschwefeltem Koks eine H erabsetzung 
um 18 °/0 zu erwarten, da die Entschweflung diesem W ert 
entspricht. Demnach wäre bei der Verhüttung mit entschwe­
feltem Koks unter denselben Bedingungen ein Schwefelgehalt 
von etwa 0,63 °/0 im Eisen zu erwarten. In Wirklichkeit betrug 
er jedoch nur 0,48 °/0, so daß  einer errechneten Herabsetzung 
um 18 °/0 eine wirklich erzielte von 67 °/0 gegenübersteht. Der 
Vorteil einer Verhüttung mit entschwefeltem Koks macht sich 
in zwei Richtungen geltend, und zwar geht dabei weniger 
Schwefel in den Eisenschwamm über und der Kalkzuschlag 
wird weniger mit Schwefel gesättigt,  so daß er in der Ver­
brennungszone noch aufnahmefähig für Schwefel ist.

Zusam m engefaßt läßt sich das ganze Verfahren dahin 
beurteilen, daß, solange schwefelarme Kohle in genügenden 
Mengen vorhanden sind, die Entschweflung des Koks mit 
Dampf wirtschaftlich kaum durchführbar sein wird. Ist man 
jedoch gezwungen, einen sehr schwefelreichen Koks zu ver­
hütten, so kann eine Wirtschaftlichkeit des Verfahrens immerhin 
im Bereich der  Möglichkeit liegen. Von allen bis jetzt ver­
suchten Verfahren zur Entschweflung des Koks m uß das an­
geführte als das aussichtsreichste gelten. Die Versuchsergeb­
nisse lassen erkennen, daß der mit Dampf entschwefelte Koks 
ein erheblich besserer Brennstoff ist, als man auf Grund seines 
Schwefelgehaltes annehm en sollte. Weitere Untersuchungen 
über das Verhalten der verschiedenen Formen des Koks­
schwefels sind jedoch erforderlich, damit man in der Lage ist, 
die Verbesserung des Koks durch Dampfentschweflung genau 
zu bestimmen. T h  au .

Kohlentagung in Essen 1925. Der Gauverband Rheinland- 
W estfalen des Vereines deutscher Ingenieure, der sämtliche 
Bezirksvereine W estdeutschlands umfaßt, hat in Verbindung 
mit dem Verein für die bergbaulichen Interessen, dem Kohlen- 
Syndikat und dem Dampfkessel-Überwachungs-Verein der 
Zechen im Oberbergamtsbezirk Dortmund zu Essen sowie 
dem Deutschen Verein von Gas- und W asserfachmännern in 
Berlin beschlossen, am 25. und 26. April 1925 eine große fach­
liche Veranstaltung in Essen zu treffen. Diese Tagung  wird 
sich lediglich mit den wichtigen Problemen des Kohlenberg­
baues und der Aufbereitung der Kohle in zahlreichen, von 
hervorragenden Vertretern der einzelnen Fachgebiete ge ­
haltenen Vorträgen befassen. Mit der Tagung sollen wichtige 
fachliche Besichtigungen verbunden werden. Anmeldungen 
sind an Bergwerksdirektor L w o w s k i , Essen, Viehoferstr. U l ,  
zu richten.

Zuschriften an die Schriftleitung.
(Ohne Verantwortlichkeit der Schriftleitung.)

ln seinem Aufsatz Die Ents tehung der Eisenmanganerze 
im Zechstein von Spessart und O d en w ald «1 gelangt Professor 
Dr. K. H u m m e 1 zu Ergebnissen, die mit meinen Feldbeobach-

1 Glückauf 1924, S. 765.
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tungen und  U ntersuchungen1 nicht übereinstimmen. Schwer­
spatvorkommen in der genannten Gegend veranlassen Hummel, 
für die Eisenmanganerze wie für die Schwerspatgänge eine 
gleichzeitige hydrothermale Entstehung anzunehmen.

Er schreibt bei E rw ähnung meiner Abhandlung im Ein­
gang seiner Ausführungen: »Die Arbeit von Udluft liefert zwar 
durch physikalisch-chemische Versuche wertvolle Beiträge zur 
Kenntnis der Vorgänge bei der Bildung von Eisenmanganerz- 
Verwitterungslagerstätten auf Kalksteinen und in Tonen, kann 
jedoch bei der Deutung der Eisenmanganerze des Zechsteins 
nicht zu richtigen Ergebnissen gelangen, da sie auf unzu­
reichenden Geländeuntersuchungen fußt und demnach wichtige 
Tatsachen, namentlich das Auftreten des Schwerspats in den 
Erzlagerstätten, vollständig außer acht läßt.« Nach diesen 
Worten muß es verwundern, daß Hummel seine Ausführungen 
in keinem Punkt durch Feldbeobachtungen und ebensowenig 
durch Laboratoriumsversuche stützt.

Die Feldbeobachtungen haben mich jedoch gezwungen, 
die Bildung des Schwerspats von der der Erze zu trennen. 
Diese Beobachtungen sollen hier, zusammen mit einigen Ver­
suchen und Überlegungen, herangezogen werden, die neu an­
gestellt worden sind, um die Ansichten Hümmels auf ihre An­
wendbarkeit zu prüfen. Nach ihrem Ergebnis ist die von mir 
vertretene Ansicht aufrechtzuerhalten.

Die in meiner Arbeit mitgeteilten Analysen und unter Er­
haltung des Gesteinverbandes ausgeführten Bestimmungen des 
spezifischen Gewichtes zwangen zu dem Schluß, daß eine 
Materialwegführung ohne selektive Bevorzugung vorlag, die 
durch C 0 2-haltige W ässer erfolgt sein mußte. Leider äußert 
sich Hummel auch nicht mit einem W ort zu diesen Versuchs­
ergebnissen. Es wäre wertvoll, zu erfahren, wie er die Unter­
schiede des spzifischen Gewichtes, das regelmäßig nach dem 
Hangenden hin abnimmt, erklären und mit seiner Anschauung 
in Einklang bringen kann.

Die Schwerspatvorkommen der in Frage stehenden Gegend 
sind die Angelpunkte für die Annahme der Entstehung der 
Erze als Ablagerungen aus thermalen Wässern. Eine Be­
obachtung der Schwerspatgänge zwischen Gelnhausen und 
Aschaffenburg zeigt jedoch, daß die Gänge die obere Grenze 
des Zechsteindolomits nirgends überschreiten, sondern mit ihr 
abschneiden. Ein sehr gutes Beispiel hat ein Schwerspatgang 
geboten, der an der Straße Gelnhausen-Huckelheim-Schöll- 
krippen, etwa 500m nördlich von Huckelheim, im Herbst 1922

EZ21
Bunter
Letten

E S  EE3 
Mangen- Zechsteindo/omit

ton unrenvittert verwittert
Baryt

Profil an der Straße nach Huckelheim.

abgebaut wurde und jetzt leider gänzlich verschwunden ist 
(s. Abb.). Der Gang befand sich dicht nördlich von der 
Stelle, an der die Straße auf wenige Meter das mit qgl be- 
zeichnete Grundgebirge (Quarzit und Glimmerschiefer) schnei­
det. Auf dem von B ü c k i  n g  aufgenommenen Blatt Bieber ist 
500 m nördlich von dieser Stelle ein Barytgang eingezeichnet, 
der aber schon lange abgebaut sein soll. Der etwa im Durch­
schnitt 35 cm mächtige Barytgang, der aus dichtem, rein weißem, 
gut spaltendem Material bestand, schnitt genau mit dem Zech-

1 Zur Entstehung der Eisen-Mangan-Erz-Lagerstätten des obern Zechsteins 
im Spessart und Odenwald, Diss. Frankfurt 1923, Senckenbergiana 1923, Bd 5 
S. 184; Kolloidzeitschrift 1923, S. 233.

steindolomit ab; die Mitte der obern  Kante war rd. 3 - 4  cm in 
den Letten vorgebuchtet. Der Letten (zunächst einige Zentimeter 
tiefschwarzen M angantons) zog sich völlig gleichmäßig vom 
zermürbten Dolomit auf der einen Seite über den Gang hinweg 
auf den Dolomit der ändern  Seite hin. Einige kleine, kaum 
1 cm mächtige G änge  in dem selben Aufschluß schnitten gleich­
falls mit der Oberkante des Dolomits ab. ln Zechsteinauf­
schlüssen bei Feldkahl, in denen  einige dünne Gängchen stecken, 
konnte ebenfalls beobachtet werden, daß diese die Grenze 
Dolomit-Letten nicht überschreiten.

ln dem erw ähnten Aufschluß von Huckelheim lagen im 
Letten oberhalb  des Dolomits einige Brocken Baryt völlig ver­
einzelt. Sie waren voneinander und von dem Gang und den 
Gängchen durch einen bis mehrere Dezimeter Letten getrennt 
und zum Unterschied von dem Gangmaterial nicht regelmäßig 
und glatt, sondern ungleichmäßig, wie zusammenverbacken, 
die Oberfläche angerauht und mit ungleichen, kleinen Ver­
tiefungen versehen.

Die Sachlage ist n u r  so zu erklären, daß der Schwer­
spatgang, der  in dem Dolomit steckt, gebildet wurde, ehe die 
Vererzung begann. D er Verkarstung, deren Annahme die 
Untersuchungen des Verfassers (a .a .O .)  verlangen, fiel der 
G ang  zum Opfer; jedoch hielt er den angreifenden Agenzien 
besser stand, daher das Überragen des Baryts über den Dolomit. 
Die T rüm m er solcher Gänge gelangten dann mit dem Letten 
in einer Tasche des Dolomits zur Ablagerung.

Die Tatsache, daß nirgends ein Barytgang unverändert in den 
Letten hineingeht, vor allem das hier beschriebene Beispiel von 
Huckelheim und die a. a. O. angeführten chemischen Unter­
suchungen veranlaßten mich, die Entstehung der Eisenmangan­
erze von der Schwerspatbildung abzutrennen. In der Mangan- 
grube Hailer, die noch sehr wohl befahrbar ist, wenn sie auch 
zurzeit nicht in Betrieb steht,  die aber Hummel nicht unter den 
ihm bekannten Aufschlüssen nennt, kommt Baryt zudem nicht 
vor. Für die Untersuchung über die Bildung der Erze war mithin 
die Frage nach der Herkunft des Schwerspats ohne Belang.

Hummel nennt eine Reihe von sulfidischen Erzen, die in 
den Schwerspatgängen Vorkommen und sich in durchweg 
unerheblicher Menge auch in den Erzlagern des Zechsteins 
finden. O ben  w urde dargelegt, wie Baryt in Butzen und 
Nestern im Letten in den Dolomittaschen vorkommt. Befinden 
sich nun derartige Erze in den Schwerspatgängen, dann können 
sie auch mit in diese Taschen gelangen und darin auch neben 
Psilomelanknollen liegen. D esw egen  bilden sie aber noch 
keinen Beweis für die genetische Einheit der Zechsteinerze 
und der Barytgänge, wie sie nach H um m el aus aufsteigenden 
Therm alw ässern  entstanden sein sollen.

Vermutlich enthielten die aufsteigenden Lösungen Barium­
karbonate, die durch Zusammentreffen mit den Sulfatwässern 
der Oberfläche als Schwerspat ausgefällt wurden«, schreibt 
Hummel. Wie jedoch durch Zusam mentreffen von Wässern, 
die B a C 0 3 in allergeringsten M engen (Löslichkeit 0,025 g 
B a C 0 3 auf 1000 g H 20 )  oder auch als Bikarbonat führen, 
mit den »Sulfatwässern der Oberfläche« ein Barytgang ent­
stehen soll, bleibt unverständlich. W enn Hummel Barium­
karbonate in Lösung den Dolomit bis zu den Oberflächen­
wässern durchstreichen läßt,  m uß er sich auch über das Ver­
halten von B a ( H C 0 3)2 oder B a C 0 3 gegenüber dem umgeben­
den Material C a C 0 3 und M g C 0 3 unterrichten. Im Sinne 
Hümmels käme in Lösung nur B a ( H C 0 3)2 in Betracht. Mit 
einem gewissen C 0 2-Partialdruck kann nach seiner Annahme 
gerechnet werden. Bei steigendem CO»-Partialdruck steigt 
auch die Löslichkeit des  B a C 0 3 ; bei 0,982 at C 0 2-Partial- 
druck sind 1,857 g B a C 0 3 in 1000 ccm gelöst.

Es wurde folgender Versuch angestellt.  Eine Ba(HCOs)s- 
Lösung, die in 1000 ccm 1,320 g Ba enthielt,  wurde im Schüttel­
apparat mit einigen G ram m  reinem CaCO» in innige Berührung 
gebracht. Die Zeitdauer der Einwirkung betrug von Ent­
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BaSO. Ba
rag mg

56,1 33,0
46,4 27,3
41,6 24,4
41,0 24,1 C a C 0 3
34,1 20,1 1»
15,8 9,3 >>
14,9 8,7
11,0 6,4

9,4 5,5
4,6 2,7

nähme zu Entnahme je etwa 6 st, eine Zeit, die zweifellos 
überreichlich lange war. Analysiert w urden  jeweils 25 ccm. 
Darin waren en thalten :

Ursprüngliche Lösung
1. Entnahme . . . .
2. „  . . . .

3. „ . . . .
4.  „ . . . .
5.  „ . . . .
6.....................................
7. „ . . . .
8.  „  . . . .

9. „ . . . .
Der Versuchsreihe soll lediglich entnom m en werden, daß

ohne neue C 0 2-Zufuhr und ohne Tem peraturerhöhung bei 
Berührung einer B a ( H C 0 3)2-Lösung mit C a C 0 3 eine U m ­
setzung eintritt, die der Lösung Ba entzieht und dafür Ca 
aufnimmt. Anscheinend wird ein Gleichgewicht angestrebt, 
das die erneute Zugabe von C a C 0 3 zuungunsten  des gelösten 
Bariums verschiebt. D araus ist zu schließen, soweit ein der­
artiger einfacher Versuch dies zuläßt, daß, w enn die Hummelsche 
Annahme der Bildung des Schwerspats zu Recht besteht, im 
Dolomit mit zunehm ender Tiefe ansteigend B a C 0 3 enthalten 
sein müßte. Ein gewisser H öchstbetrag  an BaCo3 müßte 
mindestens in der unmittelbaren U m gebung  des Ganges zu 
beobachten sein. Keine der veröffentlichten Analysen gibt 
aber im Zechsteindolomit B a C 0 3 an. Damit fällt die An­
nahme, daß der Schwerspat in Karbonatform aufgedrungen 
und dann durch die »Sulfatwässer der Oberfläche gangförmig 
niedergeschlagen w orden  sei.

Hummel stellt die F örderung  der Erzmineralien und des 
Schwerspats als »apomagmatische« Erscheinungen des tertiären 
Vulkanismus hin. Erzmineralien sind einmal sulfidische Kupfer­
erze, Fahlerze, Speiskobalt, Kupferwismutverbindungen, Nickel­
erze usw. und ferner die primären Fe- und Mn-Mineralien. 
Die Cu-Mineralien sind weithin, nicht nur im Spessart, mit 
dem Zechstein verknüpft. Nicht wahrscheinlich ist, daß  die 
Sulfidmineralien, w enn  sie gleichzeitig gebildet w orden  waren, 
der Oxydation, die beim M angan  bis zur Superoxydform 
schritt, widerstehen konnten. W eiterhin  dürfte der Beweis 
dafür nicht leicht fallen, wie die von H um m el angenom m ene 
sekundäre U m w andlung vor sich gegangen  sein soll. Von 
mir ist gezeigt worden, daß ein Eindringen des Eisens und 
Mangans in den Ton stattgefunden hat. Nach der Anschau ­
ung Hümmels müßte dieses Eindringen von den G ängen  aus 
stattgefunden haben ; infolge der  Adsorptionsfähigkeit des 
Lettens hätte dann  die Anreicherung der  Oxyde oder Super­
oxyde von Eisen und M angan in stärkstem Maße in der 
Umgebung der Gänge eintreten m üssen. Ein derartiges b e ­
stimmtes Schwanken des M angangehaltes  des bunten  Lettens 
ist aber nicht nachweisbar.

Wenn apomagmatische Erscheinungen des tertiären Vulka­
nismus vorliegen, m üßte  es verwundern , daß diese Erscheinung 
ausgerechnet auf den Streifen des Zechsteinaustrittes (Baryt­
gänge auch im kristallinen Gebirge) beschränkt blieb. G enau  so 
gut hätten doch die »Sulfatwässer der  Oberfläche« auch im 
Bereich des Buntsandsteins einen Schw erspatgang  schaffen 
können, jedoch ist der Buntsandstein  so gut wie vollständig 
frei davon. Auch das spricht gegen  die Auffassung Hümmels.

Die Feldbeobachtungen im Bereich der Eisenmanganerze 
des obern Zechsteins und die Ergebnisse der  Laboratoriums­
versuche mit Materialien aus diesem  Bereich stehen demnach 
nicht in Einklang mit der  A nnahm e einer Bildung durch 
hydrothermale Vorgänge im Anschluß an tertiären Vulkanismus. 
Die Erze sind vielmehr durch Verw itterungserscheinungen 
permischen Alters entstanden.

Dr. H. U d l u f t ,  Frankfurt (Main).

W enn ich in meinem Aufsatz Herrn Dr. U d l u f t  vor­
geworfen habe, daß seine Arbeit auf unzureichenden G elände­
untersuchungen fuße, so geschah dies nur im Hinblick auf 
den Titel von Udlufts Arbeit Zur Entstehung der Eisen- 
Mangan-Erz-Lagerstätten des obern Zechsteins im Spessart 
und O denw ald« ; trotz dieses umfassenden Titels fußt Udluft 
allem Anschein nach nur auf Beobachtungen in der Grube 
Hailer; es ist m. E. nicht zulässig, die Entstehungsweise eines 
Erzlagerstättentypus auf Grund von Untersuchungen an einer 
einzigen Stelle zu beurteilen. Tatsächlich hat auch Udluft 
die nach meiner Ansicht sehr bedeutungsvolle Paragenesis 
von Eisenmanganerz und Schwerspat in seiner ersten Arbeit 
ganz unberücksichtigt gelassen.

W enn Udluft mir nun seinerseits vorwirft, daß ich meine 
Ausführungen in keinem Punkte durch Feldbeobachtungen 
gestützt hätte, so möchte ich darauf hinweisen, daß  meine 
Arbeit verschiedene Angaben über das Auftreten grobkristal­
linen Eisenspats und über die Verbreitung des Schwerspats 
in den fraglichen Lagerstätten enthält, und gerade diese per ­
sönlichen Beobachtungen waren für mich bei der Beurteilung 
der Lagerstätte entscheidend. Im übrigen hatte mein Aufsatz 
nicht den Zweck, die Lagerstätten zu schildern, sondern ihre 
Entstehungsweise zu erörtern, und so ist von meinen Beob­
achtungen nur das darin angeführt,  was mir besonders w esent­
lich erschien. Die Grube Hailer habe ich allerdings nicht 
besucht, weil mir von dieser Grube die recht eingehende 
Schilderung in der Dissertation Udlufts zur Verfügung stand, 
also mehr als das, was in seinem in den Senckenbergiana« 
veröffentlichten Auszug angegeben ist. Ich konnte aus diesen 
Schilderungen entnehmen, daß mir die Aufschlüsse der ge ­
nannten Grube nichts wesentlich Neues bieten würden.

Ich möchte ferner betonen, daß ich an die Eisenmanganerze 
des Odenwälder Zechsteins zunächst mit der Ansicht herantrat,  
daß es sich um Verwitterungslagerstätten handle, denn ich war 
ausgegangen von meinen Untersuchungen über  die Eisen­
manganerze auf den Massenkalken des Lahngebietes, die un ­
zweifelhaft Verwitterungslagerstätten sind; auch die inzwischen 
von mir untersuchten Eisenmanganerze im Zechstein am Rande 
des Kellerwaldes1 konnte ich als Verwitterungslagerstätten deu ­
ten; bei den Eisenmanganerzen des Zechsteins von Spessart und 
Odenwald war mir dies aber nicht möglich,weil meine Beobach­
tungen durchweg für thermale Entstehungsweise sprechen.

Ich habe jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen, daß 
Verwitterungsvorgänge für die Bildung der nutzbaren Erze 
große Bedeutung besitzen ; die primären, karbonatischen Erze 
sind vermutlich unbauwürdig, und erst durch Verwitterungs­
erscheinungen wurde die nutzbare Konzentration herbeigeführt.  
Ich bestreite daher keineswegs die Richtigkeit und den W ert 
der von Udluft über die Verwitterungserscheinungen gemachten 
Beobachtungen und Versuche. Udluft nimmt selbst an, daß 
die oxydischen Erze durch Umsetzung aus karbonatischen 
Erzen entstanden sind, die er im Dolomit nachweisen konnte. 
Die Frage der Herkunft dieser Karbonate läßt er unerörtert. 
Man könnte vielleicht versucht sein, diese Erzkarbonate als 
ursprüngliche, sedimentär gebildete Bestandteile des Zech- 
steindolomits zu deuten; diese D eutung  ist jedoch unmöglich, 
w enn  man die von mir in Bieber beobachteten grobkristallinen 
M assen von Eisenspat in Betracht zieht. Diese können m. E. 
nur als thermale Bildungen gedeutet werden.

Ich stimme also mit Udluft vollständig überein in der 
D eutung der E isenmanganerze in ihrem j e t z i g e n  Zustand 
als Verwitterungslagerstätte. Nicht beipflichten kann ich ihm 
allerdings, wenn er diese Verwitterungsvorgänge in die P e rm ­
zeit verlegt. Ich sehe für diese Annahme w eder  in den 
f rühem  noch in den vorstehenden Ausführungen Udlufts einen 
bündigen Beweis. Daß die Erze an m anchen Stellen weit 
unter dem Buntsandstein abgebaut werden, besagt dafür

‘ S. 1227 dieses Heftes.
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nichts, denn die Verwitterungserscheinungen können vom 
Tagesausstrich aus im Dolomit tief nach unten greifen. Zudem 
ist durch die bergmännischen Untersuchungen im Odenwald 
nachgewiesen worden, daß die Erze bergwärts abnehmen bei 
gleichzeitiger Zunahm e der Dolomitmächtigkeit. Auch die Eisen­
manganerze auf den Massenkalken des Lahngebietes greifen 
stellenweise tief unterhangende nicht kalkigeSchichten.ohnedaß 
man daraus den Schluß gezogen hätte, die Erze seien älter als die 
hangenden Schichten. Ich halte deshalb an der Ansicht fest, daß 
die Verwitterungserscheinungen der Zechsteinerze in der Tertiär­
zeit entstanden sind. Das feuchtwarme Tertiärklima war auch 
viel geeigneter, die fraglichen Verwitterungserscheinungen her­
vorzubringen, als das aride Zechsteinklima. W oher sollen 
in einem ariden Klima C 0 2haltige Tagew ässer  stammen?

Udluft sucht schließlich zu beweisen, daß die Schwer­
spatgänge die hangende Grenze des Zechsteins nicht über­
schreiten. Welche Folgerungen er daraus ziehen will, ist 
nicht ganz klar; vermutlich will er damit das prätriadische 
Alter des Schwerspats belegen, w ährend ich dem Schwerspat 
tertiäres Alter zugeschrieben habe. Daß prätriadische Schwer­
spatgänge im Odenwald vorhanden sind, hat schon B a r t l i n g  
gezeigt; derselbe Forscher hat aber auch das unzweifelhafte 
Vorhandensein tertiärer Schwerspatgänge in demselben Gebiet 
nachgewiesen. Udlufts Behauptung, daß die Schwerspatgänge 
die obere Grenze des Zechsteindolomits nirgends überschreiten, 
ist unrichtig, wie schon aus den Angaben von B ü c k i n g 1 
hervorgeht. Auch im Odenwald durchsetzen die Schwerspat­
gänge stellenweise den Buntsandstein, wie schon in K l e m m s  
Odenwaldführer angegeben und mir neuerdings durch 
Dr. H a s e m a n n  auf Grund von Aufnahmen in der Gegend 
von Hirschhorn bestätigt worden ist.

Ich stimme Udluft durchaus zu, wenn er aus seinen Be­
obachtungen bei Huckelheim folgert, daß  der Schwerspat 
gebildet wurde, ehe die Vererzung begann; allerdings handelt 
es sich dann dabei nur um den Beginn der sekundären Ver­
erzung durch Verwitterung. Ob der von Udluft beschriebene 
Schwerspatgang von Huckelheim prätriadisch oder tertiär ist, 
kann ich nicht sicher entscheiden; daß er an der geschilderten 
Stelle nicht in den Buntsandstein fortsetzt, ist kein unbedingter 
Beweis für das prätriadische Alter, denn die Beschaffenheit 
des Nebengesteins ist von wesentlicher Bedeutung für die 
Ausbildung derartiger G ä n g e ; sie können möglicherweise an 
der Obergrenze des Zechsteins absetzen, auch wenn zur Zeit 
ihrer Bildung der Buntsandstein schon über dem Zechstein lag.

Udluft w endet sich ferner gegen meine Annahme, daß 
die Schwerspatgänge Absätze von karbonatischen Lösungen

1 Der nordwestliche Spessart, Abh. Oeol. Landesanst, N. F. 1892, H. 12, S. 235.

W I R  T S C H A
Der Steinkohlenbergbau Deutscli-Oberschlesiens im Oktober 1924l.

Kohlen­ Koks­
erzeu­

Preß- Belegschaft der

Monat förderung kohlen- Stein­ Koke­ P reß ­

insges. arbelts- gung her- kohlen­ kohlen­
tägllch stellung gruben reien fabriken

Durchschnitt 1000 t
1922 . . 736 30 120 10 47 734 3 688 153
1923 . . 729 29 125 10 48 548 3 690 154

1924:Januar . 1 000 38 108 9 47 519 3 202 90
Februar 953 40 111 8 46 801 3 115 89
März . 1 022 40 119 9 46 428 3 072 86
April . 945 39 104 17 45 848 2 896 162
M a i2 . 123 5 42 6 9 548 1 293 102
Juni 658 29 63 12 41 858 2340 150
J u l i . . 978 36 87 20 43 024 2 356 158
August 994 38 85 21 42 959 2 329 157
Sept. . 1 046 40 93 26 43 686 2 350 164
Oktober 1 141 42 104 26 44 360 2 350 161

1 Nach Angaben des Oberschlesischen Berg- und Hüttenmännischen 
Vereins in Gleiwitz. 2 Ausstand.

seien, die nahe der Oberfläche mit Sulfatwässern in Berührung 
kamen. Nun, dies ist eine Annahme, die für meine sonstigen 
Theorien nur nebensächliche Bedeutung besitzt. Ich bin gern 
bereit, meine Ansicht über die Zusam m ensetzung der aufstei­
genden Therm alw ässer  zu ändern, wenn der experimentelle 
Nachweis erbracht wird, daß meine Annahmen unmöglich sind. 
Aber der von Udluft ausgeführte Versuch scheint mir keineswegs 
die völlige Unmöglichkeit meiner Annahmen erwiesen zu 
haben, denn Udluft arbeitete nur mit Bariumkarbonat und 
Kalziumkarbonat, ferner nur bei normalem C O z-Druck und 
bei normaler Temperatur.  Wie sich das chemische Gleich­
gewicht bei höherer  Tem peratur,  bei höherm C 0 2-Druck und 
bei Anwesenheit von irgendwelchen schwefelsauern Salzen 
einstellt, ist vollständig unentschieden. Jedenfalls beweist das 
in der N atur  zu beobachtende Auftreten von Baryt im Dolomit, 
daß Baryt-Bildung im Dolomit möglich ist, ohne daß B a C 0 3 
gleichzeitig ausgeschieden wird. Durch welche chemische Reak­
tionen die Schwerspatmassen gebildet worden sind, ist für meine 
sonstigen Annahmen zunächst belanglos. Die zur Sulfatbildung 
nötige Schwefelsäure braucht nicht notwendig ausTagewässern 
zu stammen, sie kann auch durch Oxydation eines Schwefel­
wasserstoffgehalts des Therm alw assers entstanden sein.

W enn Udluft annimmt, meine Theorie fordere eine An­
reicherung des Erzes in der U m gebung  der Gänge, so stimmt 
diese Annahme nur für die primären, karbonatischen Erze, 
die in unverändertem Zustand bisher nirgends untersucht 
worden s ind; im übrigen ist natürlich die Erzverteilung jetzt 
wesentlich durch die V erwitterungsvorgänge beherrscht und 
daher von den Schwerspatgängen ganz unabhängig. Die von 
mir erw ähnten sulfidischen Metallerze finden sich selbst­
verständlich in der Oxydationszone nicht mehr in der Form 
von Sulfiden, sondern  ebenfalls als oxydische Erze. So konnte 
ich im Eisenmanganerz von Bieber, weit entfernt von den 
eigentlichen Kobaltrücken, das  Auftreten von Kobaltblüte 
nachweisen. Mit dem primären Cu-Gehalt des Kupferschiefers 
haben die von mir erw ähnten Metallerze nichts zu tun, sonst 
m üßte der Cu-Gehalt überw iegen; Udluft konnte jedoch in 
den M angantonen von Hailer wohl Ni und Co, aber kein Cu 
nachweisen. Gerade diese Verknüpfung von Eisenmangan- 
karbonaten mit Schwerspat und mit Nickel-Kobalterzen läßt 
sich auch außerhalb  von Spessart und Odenwald recht häufig 
finden, und diese a l l g e m e i n e  Erscheinung, die von Udluft 
ganz unberücksichtigt gelassen wird, hat mich zu der Annahme 
geführt, daß  die E isenm anganerze im Zechstein des Spessarts 
und des O denw alds ursprünglich hydrothermale, nur sekundär 
durch Verwitterung veränderte Bildungen sind.

Professor Dr. K. H u m m e l ,  Gießen.

F T L I C H E S.
Oktober 

Kohle Koks 
t t

Januar-<
Kohle

t

Dktober
Koks

t

Gesamtabsatz (ohne 
Selbstverbrauch
und Deputate) . 

davon 
innerhalb Deutsch-

1 055 281 100 213 8059 016 824 973

Oberschlesiens . 359 744 25 287 2915 285 223 489
nach dem übrigen

492 951Deutschland . . 649 863 57 943 4972 779
nach dem Ausland . 45 674 16 983 170 952 108 533

u. zw. nach
Poln.-Oberschlesien . 2 938 3 077 37 721 53 623
P o l e n ...................... 707 3 248 2 994 9 758
Dänemark . . . . 25 410 25 1332
I t a l i e n ...................... 375 483 485 2 844
der Tschechoslowakei 35 893 696 66 420 4102
D a n z ig ...................... 300 2 207 1185 2 671
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Oktober Januar- Oktober
Kohle Koks Kohle Koks

t t t t

Deutsch-Österreich . 5166 4 2 1 3 44224 22 792
M e m e l ...................... 30 35 30 90
Ungarn...................... 140 2 494 14 294 9155
der Schweiz . . . 100 — 1382 791
Jugoslavien . . . — 60 1807 955
Rumänien . . . . — 60 — 195

Die N ebenproduktengewinnung bei der Kokserzeugung 
stellte sich im Berichtsmonat wie folgt:

.  t
R o h t e e r ..................................................................  4008
T e e r p e c h ............................................................. 79
T e e r ö l e ........................................................................ —
R o h b e n z o l ................................................................. 1360
schw. A m m o n i a k .................................................1541
N a p h th a l in ............................................................  16

Ergebnisse des Eisenerzbergbaues in Preußen im 2. Vierteljahr 1924.
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B r e s l a u ............................ 2 3 363 — — — — — 6 5471 6 547 3 257 5 629 2 807 __
H a l l e ................................. 2 — 166 — — 14 564 2 375 — 1 0102 17 949 2215 2 079 250 35
C laus tha l ............................ 20 — 2 859 62 — 255 800 — 501 611 256 974 76 593 253 767 75 565 5 597
Davon entfallen a u f den 
a) Harzer Bezirk . . 6 173 3 310 _ 501 611 4 422 1578 3 848 1371 27
b) subherzynischen Be­

zirk (Peine, Salzgitter) 7 2 5 1 2 _ _ 246 541 _ _ _ 246 541 72 874 243132 71836 5142
D o r t m u n d ...................... 5 — 365 --- --- 11 953 — 570 I I P 12 634 3710 19 820 5 957 131
B o n n ................................. 155 4 12 618 58 35 938 22 495 415 075 88 250 3004 562 116 189 262 602 016 226 202 35 134
Davon entfallen a u f den 
a) Siegerländer- Wieder- 

Spateisensteinbezirk . 80 2 9 518 7373 413 797 16 090 437 260 148 175 422982 163822 29181
b) nassauisch-ober- 

hessischen (Lahn- u. 
Dill-) Bezirk . . . 69 2 2685 58 9744 10 514 1278 72160 93 754 34369 147254 55 298 2883

c) Taunus-Hunsrück- 
Bezirk ...................... 360 26194 _ 300 26 494 5112 27192 5483 2 961

d) Waldeck-Sauerländer- 
B e z i r k ...................... 2 _ 50 _ _ 4 608 _ --- — 4 608 1606 4 588 1599 109

Preußen insges. 2. Viertel 1924 184 7 16 371 120 35 938 304 812 417 450 89 321 8 579 856 220 275 037 883 311 310 781 40 897
1. „  1924 185 6 13 509 80 23 174 333 571 193 954 67 702| 11 309 629 790 198 495 664 791 224 400 26 628

6113 t Magneteisenstein und 434 t Toneisenstein. 2 Magneteisenstein. Raseneisenerze. Brauneisenstein ohne Mangan.

Die Selbstkosten im britischen Steinkohlenbergbau im ersten 
Vierteljahr 1924. In Fortführung der  allvierteljährlich hier 
veröffentlichten Angaben über die Selbstkosten im britischen 
Steinkohlenbergbau bringen wir nachstehend die soeben 
herausgekommenen einschlägigen Zahlen  über das erste Viertel 
des laufenden Jahres. Die E rhebung  erstreckt sich, wie bis­
her, auf Steinkohlenbergwerke, die rd. 95 % zu der G esam t­
förderung des Inselreichs beitrugen. F ö r d e r u n g  und B e ­
l e g s c h a f t s z i f f e r  dieser G ruben  stellten sich im ersten 
Vierteljahr 1924 im Vergleich zum voraufgegangenen vierten 
Vierteljahr 1923 wie folgt.

4. Vierteljahr 
1923

1. Vierteljahr 
1924

F ö r d e r u n g ................................. t
Zechenselbstverbrauch . . . t
B e rg m a n n s k o h le ...................... t
Absatz .......................................t
Zahl der A r b e i t e r .......................

67 838 789 
4 114 976 
1 669 993 

62 053 820 
1 120 204

67 047 657 
4 084 427 
1 761 512 

61 201 718 
1 111 280

Danach weist die Förderung  in der  Berichtszeit eine A b­
nahme um 791000 t oder 1,17 °/0 auf, in annähernd  gleichem 
Verhältnis ist auch der Absatz zurückgegangen. Der Z echen ­
selbstverbrauch erforderte im ersten Viertel d. J. 6,09 °/0 der 
Förderung gegen 6,07 % im letzten Viertel des  Vorjahrs, die 
Bergleute erhielten als H ausbrandkohle  2,63% gegen  2,46%.

Die Belegschaftsziffer ging um 9000 Mann auf 1111000 
zurück.

J e  T o n n e  a b s a t z f ä h i g e  K o h l e  gliederten sich die 
Selbstkosten im Durchschnitt sämtlicher Bezirke im ersten 
Vierteljahr 1924 im Vergleich mit dem vorhergehenden Jahres­
viertel wie folgt.

4. Vierteljahr 1. Vierteljahr
1923 1924

s d s d

Löhne ................................................. 12 7,85 12 7,30
Grubenholz und sonstige Be­

triebsstoffe ................................. 2 2,04 2 1,83
Verwaltungs-, Versicherungs­

kosten u sw ..................................... 2 8,71 2 8,28
Grundbesitzerabgabe . . . . 0 6,09 0 6,37

Selbstkosten insges. 18 0,69 17 11,78
E r l ö s ...................... 20 0,22 20 9,41

G e w i n n ...................... 1 11,53 2 9,63

Das in den ersten drei M onaten d. J. vom britischen Stein­
kohlenbergbau erzielte geldliche Ergebnis kann als günstig 
bezeichnet werden. Infolge der Abnahme der Selbstkosten 
von 18 s 0,69 d im vierten Vierteljahr 1923 auf 17 s 11,78 d in der 
Berichtszeit einerseits und vor allem infolge der Steigerung des 
Erlöses von 20 s 0,22 d auf 20 s 9,41 d erfuhr der Gewinn eine
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beträchtliche Zunahme. Mit 2 s 9,63 d war er im ersten Viertel­
jahr 1924 um 10,10 d oder 42,92 °/0 größer  als im vierten Viertel­
jahr 1923, wo er l s  11,53 d betragen hatte. Die einzelnen 
Selbstkostenbestandteile haben sich gegen das voraufgegangene 
Vierteljahr nur wenig verändert.  W erden  die Gesam tselbst­
kosten gleich 100 gesetzt, so entfielen auf Löhne 70,12 (70,08) °/0, 
auf Grubenholz und sonstige Betriebsstoffe 11,97 (12,02) °/0, Ver- 
waltungs-, Versicherungskosten usw. 14,96 (15,10) °/0, G rund ­
besitzerabgabe 2,95 (2,81) °/0. Am Erlös waren beteiligt die 
Selbstkosten mit 86,52 (90,21) 0/0, der Gewinn mit 13,48 
(9,79) V

Über die H öhe der Selbstkosten, Erlöse und Löhne in 
den e i n z e l n e n  B e r g b a u b e z i r k e n  gibt für das erste 
Jahresviertel 1924 die folgende Zusammenstellung Aufschluß.

Bezirk

Gesamt­
selbst­
kosten

je
s | d

Verkaufs­
erlös

Tonne Abs
s j  d

Gewinn

atz
s | d

Lohn
für eine 

verfahrene 
Schicht 

s | d

S c h o t t la n d ...................... 18 2,21 20 9,83 2 7,62 10 11,24
N o r thum ber land . . . 18 7,21 20 6,78 1 11,57 10 0,54
D u r h a m ........................... 18 9,58 21 2,13 2 4,55 10 1,83
Süd-Wales, Monmouth 19 10,85 22 1,09 2 2,24 9 9,14
Yorkshire usw. . . . 16 1,88 19 11,20 3 9,32 11 2,36
Lancashire usw. . . . 18 8,02 21 2,07 2 6,05 8 10,42
Nord-Wales . . . . 18 6,49 19 3,48 0 8,99 8 4,35
Süd-Staffordshire . . 14 6,76 16 9,67 2 2,91 7 7,48
Cumberland . . . . 21 9,06 21 11,76 0 2,70 9 8,44
B r i s t o l ........................... 21 6,21 22 2,75 0 8,54 8 0,73
Forest of Dean . . . 18 5,81 21 1,04 2 7,23 8 2,46
S o m e r s e t ...................... 18 1,36 20 0,84 1 11,48 8 3,65
K e n t ................................ 19 4,36 21 1,89 1 9,53 11 11,79

Großbritannien insges. 
1. Vierteljahr 1924 
4. „ 1923

17 11,78
18 0,69

20
20

9,41
0,22

2 9,63 
1 | 11,53

10
10

2,82
3,33

ln der Berichtszeit ist die bem erkenswerte Tatsache zu 
verzeichnen, daß  sämtliche Bezirke ohne Ausnahme mit G e ­
winn gearbeitet haben. Den größten  Überschuß weist York- 
shire mit 3 s 9,32 d auf, es folgen Schottland (2 s 7,62 d), 
Forest of Dean (2 s 7,23 d), Lancashire (2 s 6,05 d), Durham 
(2 s 4,55 d), Süd-Staffordshire (2 s 2,91 d), Süd-Wales (2 s 2,24 d). 
Alle übrigen Bezirke blieben unter 2 s; den niedrigsten Gewinn 
verzeichnete Cumberland mit 2,70 d. Der Lohn für eine ver­
fahrene Schicht betrug im ersten Viertel d. J. im Gesam tstein ­
kohlenbergbau Großbritanniens 10 s 2,82 d, er war damit nur 
um ein Geringes ('¡2 d) niedriger als im vorhergehenden Viertel­
jahr, wo er 10 s 3,33 d betragen hatte. Seinen höchsten Stand 
verzeichnete der Lohn in Kent (11s 11,79 d), am niedrigsten 
war er in Süd-Staffordshire (7 s 7,48 d) ; in Süd-Wales wurden 
9 s 9,14 d gezahlt.

Die Zahl der von einem Arbeiter im britischen Steinkohlen­
bergbau verfahrenen Schichten betrug im Berichtsvierteljahr 
67,8 gegen 68,2 im Vorvierteljahr, verloren gingen durch will­
kürliches Feiern 6,4 gegen 5,9 Schichten. Der Förderanteil eines 
Arbeiters belief sich im ganzen Vierteljahr auf 60,33 (60,56) t, 
in der Schicht stellte er sich auf 17,79 (17,76) cwts.

Roheisengewinnung der Ver. Staaten im September 1924.
Die Roheisengewinnung der Ver. Staaten betrug im Sep­

tember 1924 2 053 617 1. t. gegen 1 882 986 l . t .  im August, 
ln den ersten drei Vierteljahren stellte sie sich auf 23,14 Mill.
1.1., ergibt aber im Vergleich mit der Erzeugung von 31,08 
Mill. I. t. in der  entsprechenden Zeit des Vorjahres eine Ab­
nahm e um 7,94 Mill. t. oder 25,53 °/0.

Wie sich die Roheisenherstellung der Union in den ein­
zelnen M onaten der Jahre 1922,1923 und 1924 gestaltete, zeigt 
die nachstehende Zahlentafel.

Monat
1922 
1. t.

1923 
1. 1.

1924 
1. t.

Januar ...................... 1 645 804 3 228 226 3 015 480
F e b r u a r ...................... 1 630 180 2 993 918 3 073 619
März ...................... 2 035 908 3 523 595 3 465 389
April ...................... 2 070 161 3 546 308 3 226 107
M a i ............................ 2 309 348 3 868 486 2 619 986
J u n i ............................ 2 362 455 3 667 868 2 022 836
J u l i ............................ 2 403 030 3 684 677 1 783 457
A u g u s t ...................... 1 810 665 3 448 886 1 882 986
September . . . . 2 024 008 3 117 526 2 053 617
Oktober . . . . 2 629 655 3142 642
Novem ber . . . . 2 846110 2 891 191
Dezember . . . . 3 083 520 2 912 527

zus. 27 219 904" 40 361 146>

Über die Zahl der Ende September d. J. in den einzelnen 
Staaten im Feuer s tehenden Hochöfen unterrichten die fol­
genden Angaben.

Vor- I Be- 
handene| triebene 

Hochöfen

Vor- I Be- 
handene| triebene 

Hochöfen

Pennsylvanien . 144 63 Wisconsin . . 6 1
Ohio . . . . 78 37 Kentucky . . 7 —
A la b a m a . . . 42 23 West-Virginien 5 2
Virginien . . 19 2 T ennessee  . . 14 3
Neuyork . . . 27 11 Utah . . . . 1 1
Neu-Jersey . . 4 — Georgien . . 2 —
Illinois . . . 26 10 Texas . . . . 1 —

Kolorado . . 5 2 Minnesota . . 3 —
Indiana . . . 16 11 Michigan . . 4 4
Maryland . . 6 4 Missouri . . . 1 —

insgesamt 411 174
1 Endgültige Zahl.

Die Naturgasindustrie in den Vereinigten Staaten.
Unter den in der amerikanischen Union gewonnenen 

Brennstoffen hat N aturgas stark an Bedeutung gewonnen. 
Verglichen mit der  Steinkohlen- und Petroleumgewinnung 
machte die N aturgasgew innung dem W erte nach im Jahre 
1921 von ersterer 10,6 °/0, von letzterer 21,5 °/0 aus ;  legt man 
die Heizkraft zugrunde, so ergibt sich eine Verhältnisziffer 
gegenüber der  S teinkohlenförderung von 5,4 °/0, gegenüber 
der Erdölgewinnung von 23,4 °/0. Die G ew innung von Natur­
gas erfolgt in den Vereinigten Staaten seit ungefähr 60 Jahren, 
erst von 1906 ab wird sie ihrer Menge nach statistisch erfaßt, 
ln diesem Jahr w urden  389 Milliarden cbfuß gewonnen 
und seitdem hat sich die G ew innung  annähernd verdoppelt; 
1922, dem letzten Jahr, für das Angaben vorliegen, betrug 
sie 763 Milliarden cbfuß. Ihren Höchstumfang verzeichnete 
sie mit 798 Milliarden cbfuß im Jahre 1920. Weit stärker als 
die Menge ist der W ert  der G ew innung gestiegen; während 
dieser 1906 nur 46,9 Mill. $ betrug, bezifferte er sich im 
Jahre 1922 auf 221,5 Mill. $, d. i. beinahe eine Verfünffachung, 
wogegen sich die gew onnene  M enge in dieser Zeit noch 
nicht einmal verdoppelt hat. Ü ber die Entwicklung der 
N aturgasgew innung in den Jahren  1906 bis 1922 unterrichtet 
die folgende Zahlentafel.

Z a h l e n t a f e l  1. Naturgasgew innung 1906 -  1922.

Jahr
Menge 

Mill. cbfuß

Wert

insges. je 1000 cbfuß 
1000 % \ c

1906 388 843 46 874 12,1
1910 509,: 155 70 756 13,9
1913 581 898 87 847 15,1
1914 591 867 94 116 15,9
1915 628,579 101 312 16,1
1916 753 170 120 227 16,0
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Jahr

1917
1918
1919
1920
1921
1922

Menge

Mill.cbfuß

795 110 
721 001 
745 916 
798 210 
662 052 
762 546

Wert

msges. 
1000 §

je 1000 cbfuß
c

142 089 
153 554 
160 888 
196 194 
174 617 
221 535

17,9
21.3 
21,6 
24,6
26.4 
29,1

Unter den Naturgas gew innenden Staaten steht West- 
Virginien 1922 mit einer G ew innung  von 195 Milliarden cbfuß 
oder 25,6°/0 der G esam tgew innung  an erster Stelle; der zweite 
Platz wird von Oklahom a eingenomm en, das im gleichen Jahr 
141 Milliarden cbfuß oder 18,4 °/0 zu der  G esam tgewinnung 
beitrug, an dritter Stelle steht mit 101 Milliarden cbfuß oder 
13,3 °/0 Pensylvanien. Es folgen Kalifornien mit 85 Milliarden 
cbfuß oder 11,1 °/0, Louisiana mit 70 Milliarden cbfuß oder 
9,2 °/0, Ohio mit 51 Milliarden cbfuß oder 6,8 °/0, Texas 
mit 48 Milliarden cbfuß oder 6,3 °/0. Die G ew innung der 
übrigen Staaten blieb im genannten  Jahr unter 30 Milliarden 
cbfuß.

Die V e r w e r t u n g  von Naturgas ist sehr mannigfaltig 
und weit verbreitet. Ein ausgedehntes  Rohrnetz sorgt für die 
Zuführung des Naturgases auch aus entfernt liegenden, wenig 
bevölkerten und gewerbereichen G ew innungsgebie ten  in die 
Verbrauchsbezirke.

Z a h l e n t a f e l  2.
Verwertung der N aturgasgew innung  in den Jahren 

1921 und  1922.

Verwendungsart 1921 

Mül. cbfuß °lo

1922 

Mül. cbfuß •1.

Haushaltungen . . . .
I n d u s t r i e ...........................
Rußherstellung . . . .  
Gasolinherstellung . . . 
Selbstverbrauch . . . .

248 334 
180 848 

50 565 
19 755 

162 550

37.5 
27,3

7,6
3,0

24.6

254 413 
256 654 

53 629

} 197 850

33,4
33,7

7,0

25,9

zus. 662 052 100,0 762 546 100,0

Die Haushaltungen und  die Industrie beanspruchten danach 
den größten Teil der G ew innung, mit rd. 33,5 °/0 w aren sie am 
Gesamtverbrauch im Jahre 1922 gleich stark beteiligt, während 
der Anteil der H aushaltungen  im Jahre vorher  mit 37,5 °/0 
erheblich größer w ar als der der  Industrie (27,3 °/0). Die Be­
strebungen gehen dahin, dem  N aturgas im mer m ehr Eingang 
in die Haushaltungen zu verschaffen, so ist es der Industrie 
in einer Reihe von Staaten verboten, w ährend  gewisser Zeit­
räume des Jahres Naturgas zu verbrauchen. Welche bedeutende 
Rolle das Naturgas in den Ver. Staaten spielt, ergibt sich daraus, 
daß seine G ew innung und sein Verbrauch g rößer  sind als 
die von den Gasanstalten und Kokereien hergestellten bzw. 
abgesetzten G asm engen. Im Jahre 1920 gelangten  614 Milli­
arden cbfuß Naturgas zum Verkauf gegen  493 Milliarden cbfuß 
hergestelltes Gas, dabei ist der  Preis für N aturgas erheblich 
niedriger als der für erzeugtes Gas. In den letzten Jahren 
ist man verschiedentlich dazu übergegangen , N aturgas und  
hergestelltes Gas m iteinander zu vermischen, wobei gute Er­
folge erzielt w orden sind. Die Verteilung sowohl von Natur­
gas als auch von hergestelltem G as unterliegt der  komm unalen 
bzw. staatlichen Regelung.

Aus Naturgas w erden  eine Reihe von N e b e n e r z e u g ­
n i s s e n  gewonnen, die hauptsächlichsten sind Ruß, der zur 
Herstellung_ von Druckerschwärze V erw endung  findet, und 
Gasolin. Über die Entwicklung der  N a t u r g a s - G a s o l i n ­
gewinnung unterrichtet seit 1911, dem  ersten  Jahr, für das 
Mengenangaben hierüber vorliegen, die folgende Zahlen­
tafel.

Z a h l e n t a f e l  3. 
Naturgas-Gasolingewinnung 1911 — 1922.

Jahr
Menge W ert

1000 insges. je Gallone
Gallonen 1000 s c

1911 7 426 532 7,2
1912 12 081 1 157 9,6
1913 24 061 2 458 10,2
1914 42 653 3 106 7,3
1915 65 365 5 151 7,9
1916 103 493 14 331 13,9
1917 217 884 40 189 18,5
1918 282 536 50 364 17,8
1919 351 535 64 197 18,3
1920 384 744 71 788 18,7
1921 449 934 61 815 13,7
1922 505 832 72 711 14,4

Die Gasolingewinnung aus Naturgas w urde im Jahre 
1900 in einfacher Form von einigen Ölfabriken in West- 
Virginien und Pennsylvanien aufgenommen. Die Errichtung 
der ersten g ro ß em  Anlage erfolgte 1904, und erst seit 1910 
kann von einer handelsmäßigen Betreibung der Gew innung 
gesprochen werden. Seitdem hat sich diese Industrie gerade­
zu glänzend entwickelt; es stieg die Erzeugung von 
7,4 Mill. Gallonen im Jahre 1911 auf 505,8 Mill. Gallonen 
1922, das bedeutet eine Zunahm e auf das 68 fache. Gleich­
zeitig erhöhte sich der G esam tw ert der Erzeugung von 
532000$ auf 73 Mill. $ oder auf das 137 fache. Der W ert je 
Gallone weist in dem in der vorstehenden Zahlentafel ver- 
zeichneten Zeitraum beträchtliche Schwankungen auf, er be ­
wegte sich zwischen 7,2 c (1911) und 18,7 c (1920); 1922 stellte 
er sich auf 14,4 c. W enn auch die G ew innung von Gasolin 
aus Naturgas nur rd. 10 % der gesamten Gasolingewinnung 
der Ver. Staaten ausmacht, so liegt ihre Bedeutung vor allem 
darin, daß durch Mischung von Naturgasgasolin, das als hoch­
wertiges Gasolin anzusprechen ist, mit einer gleich großen 
Menge Naphtha ein ausgezeichneter Motorenbrennstoff g e ­
w onnen w ird ; N aphtha allein ist als Motorenantriebsmittel 
nicht zu verwenden.

Ein weiteres wertvolles Nebenerzeugnis von amerika­
nischem Naturgas sei hier noch erwähnt, das H e l i u m g a s .  
Außer in den Ver. Staaten kommt Heliumgas nur noch in 
geringen Mengen in Kanada vor, das Naturgas von Mexiko 
und Rußland soll kein Helium enthalten. Dieses Gas hat in 
neuerer Zeit für die Luftschiffahrt eine ganz besondere Be­
deutung erlangt, weil es, leichter als Luft, nicht verbrennbar ist 
und sich deshalb weit mehr für die Füllung von Ballonen eignet 
als das zu diesem Zweck bislang verwandte, leicht brennbare 
Wasserstoffgas. Bekanntlich bildet die Feuergefährlichkeit der 
bisherigen Ballonfüllungen eine der größten Schwierigkeiten 
für die Verwendung von Luftschiffen. Die Entdeckung von 
Helium im amerikanischen Naturgas wurde während  des 
Kriegs gemacht. Letzteres enthält jedoch selten m ehr als 
V2°/0 Helium, das durch ein ziemlich umständliches Ver­
fahren gewonnen wird. Die G ew innung von Heliumgas 
steckt zwar noch in den Anfängen, 1921 wurden in den 
Ver. Staaten 2,4 Mill. cbfuß gewonnen, es steht aber zu 
erwarten, daß sie wegen ihrer großen  Bedeutung für die 
Luftschiffahrt in den nächsten Jahren große Fortschritte 

machen wird.

Goldgewinnung Transvaals im Oktober 1924.

Die G oldgew innung Transvaals stellte sich im Oktober 
d. J. auf 793 842 Unzen gegen 827 583 Unzen im September 
und 793842 Unzen im Oktober 1923. Die monatliche G e ­
w innung seit 1921 ist aus der umstehenden Zahlentafel zu 

ersehen.



1250 G l ü c k a u f Nr. 52

Monat
1921 1922 | 1923 

Unzen
1924

Januar . . . 651 593 1 764 469 796 768
Februar . . . 558 137 \ 639 728 704 970 760 617
März . . . . 671 123 1 761 586 795 671
April . . . . 681 382 511 338 743 651 768 923
Mai  . . . . 687 776 629 786 786 564 809 003
Juni  . . . . 678 490 675 697 755 309 773 053
Juli . . . . 689 555 730 635 754 306 829 437
August . . . 711 526 752 490 769 371 809 571
September . . 691 026 747 089 739 504 799 422
Oktober . . . 707 825 778 159 793 842 827 583
N ovember . . 704 236 764 476 780 639 .
Dezember . . 681 847 790 712 778 849 .

zus. 8114516 7 020 110 9 133 060 •

Gewinnung von Kali und mineralischen Ölen in Frankreich 
im 2. Vierteljahr 1924.

2. Vierteljahr 
1923 1 1924 

t t

1. Ha 
1923 

t

Ibjahr
1924

t

Kali:
Rohsalz 12— 1 6 fl/0 . . 
Düngesalz 20 — 22 \  . .

30 -  40 °/0 . . 
Chlorkalium mehr  als 50 °/0

67 209 
63 730 
12 334 
45513

66 001 
74 066 
16 059 
51 734

203 950 
156 635 
31 764 
85 147

193 439 
196 275 
46 788 
91 489

zus. Reinkali (K20 )  
Mineralische Ö l e .  . . .

51 178 
8 349

59 148 
16 225

118 980 
24 063

134972 
31 102

Wagenstellung zu den Zechen, Kokereien und Preßkohlen­
werken der deutschen Bergbaubezirke für die Abfuhr von Kohle, 
Koks und Preßkohle in der Zeit vom 1. —31. Oktober 1924 
(W agen auf 10 t Ladegewicht zurückgeführt).

Insgesamt Arbeitstäglich1
Bezirk gestellte W agen ±  1924

ZTrarv 1 OOQ
1923 1924 1923 1924

geg. lyzj
%

A . S t e i n k o h l e :
R u h r ...................... 2 591 711 .2 21 915 2

davon
besetztes Gebiet3 . 2 80 700 .2 2 989 2

unbesetztes Gebiet. 2 511011 2 18926 2
Oberschlesien . . 50245 98 624 1 861 3 653 +  96,29
Niederschlesien . . 27 654 36 544 1 024 1 353 +  32,13
S a a r ........................... 95 260 104 716 3 528 3 878 +  9,92
A a c h e n 4 . . . . m .
Hannover . . . . 3 420 4541 127 168 +  32,28
Münster . . . . 4814 3133 178 116 -  34,83
Sachsen . . . . 20 672 28 977 766 1 073 +  40,08

zus. A. . 868 246 . |3 2 157 .

Bezirk
Insgesamt 

gestellte \  
1923 | 1924

Ar
Vagen

1923

jeitstäg

1924

lieh1
±  1924 

geg. 1924 
»Io

B. B r a u n k o h l e :
H a l l e ......................
M agdeburg . . .
E r f u r t ......................
K a s s e l ......................
H annover . . . .  
Rhein. Braunk.-Bez.
B r e s la u ......................
Frankfurt a. M. . . 
Sachsen . . . .
B a y e r n ......................
O s t e n ......................

109 264 
18 676 
11 697 
9 585 

460 
22 766 

1 518 
1 157 

28 104 
14 606 
3 401

181 685 
50 644 
23 046 

9 580 
457 

65 918 
3 177 
2 752 

68 771 
15 572 
5 115

4 047 
692 
433 
355 

17 
843 

56 
43 

1 041 
541 
126

6 729
1 876 

854 
355

17
2 441 

118 
102

2 547 
577 
189

+  66,27 
+  171,10 
+  97,23

±
+  189,56 
+  110,71 
+  137,21 
+  144,67 
+  6,65 
+  50,00

zus. B. 221 234 426 717 8 194 15 805 +  92,89

zus. A. u. B. 11294963 . |47 962 .

Von den angeforderten W agen  sind n i c h t  g e s t e l l t  worden:

Bezirk Insgesamt 
1923 | 1924

Arbeits
1923

täglich1
1924

A. S t e i n k o h l e :
R u h r ...................... '2 — 2 ___

davon
besetztes Gebiet3 . 2 — 2 ___

unbesetztes Gebiet. 2 ___ 2 _ _

Oberschlesien . . --- 390 --- X 14
Niederschlesien . . — 745 — 28
S a a r ............................ 3 497 137 130 5
Aachen4 . . . .
H annover . . . . ' 1 26 ___ 1
Münster . . . . ___ 1 ___ -
Sachsen . . . . — — — —

zus. A. . 1 299 48
B. B r a u n k o h l e :

H a l l e ...................... — 2 121 --- 79;
M agdeburg . . . — 33 --- 1
E r f u r t ...................... ___ — --- —
K a s s e l ...................... ___ 60 ___ 2
Hannover . . . . ___ 4 ___ ___

Rhein. Braunk.-Bez. — 31 ___ 1
B r e s la u ...................... — 4 ___ --
Frankfurt a. M. . . ___ __ ___ _
Sachsen . . . . ___ _ _ --
B a y e r n ...................... — 47 --- 2
O s t e n ...................... — — — —

zus. B. — 2 300 --- 85

zus. A. u. B. . 3 599 • 133
* Die durchschnittliche Stellungs- oder Fehlziffer für den Arbeitstag 

ist ermittelt durch Teilung der gesamten gestellten oder fehlenden Wagen 
durch die Zahl der Arbeitstage.

a Wegen der besondem Verhältnisse im Ruhrbezirk ist ein Vergleich mit 
1923 nicht angängig. Im Vergleich zu 1922 (23290 D-W) hat die arbeitstägliche 
Wagenstellung um 5,90°/0 abgenommen.

3 Ohne Regiezechen, nach eigenen Ermittlungen.
4 Für den Bezirk Aachen sind keine Angaben erhältlich.

P A  T E N T B E R I C
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Dezember 1924.

24 f. 890955. Julius Zurborn, Essen. Instrument zum 
Stochen von industriellen Öfen. 28. 10. 24.

24 k. 890958. C. Wilke, Essen-Bredeney. Eindeckung für 
Industrieöfen, Kesselfeuerungen usw. 29. 10. 24.

6 1 a. 890901. Dr.-Ing. Alexander Bernhard Dräger, Lübeck. 
Atmungsgerät mit selbsttätiger, der Atmungsleistung des G erä t ­
trägers entsprechender Atmungsgaszuführung. 19. 7. 19.

81 e. 890723. Fried. Krupp A. G., Essen. Förderanlage.
26. 6. 24.

81 e. 890938. H ans Stöckmann, Essen. Verbindungs­
schloß für Schüttelrutschen. 22. 10. 24.

Patent-Anmeldungen,
die vom 11. Dezember 1924 an zwei Monate lang in der Auslegehalle 

des Reichspatentamtes ausliegen.

1 a, 30. W. 66041. Dipl.-Ing. Julius Weinmann, Berlin. 
Austragvorrichtung für mit Flüssigkeiten arbeitende Scheider.
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l a ,  30. W . 66419. Dipl.-Ing. Julius W einmann, Berlin. 
Mit einer Flüssigkeit mittlerer Dichte arbeitende Vorrichtung 
zum Scheiden körnigen G utes  nach dem spezifischen Gewicht. 
21. 6. 24.

lb ,  2 . B. 111816. Dipl.-Ing. Julius Bing, Eisenach. Ver­
fahren zur Vorbereitung oolithischer Eisenerze für die m a­
gnetische Aufbereitung. 22. 11. 23.

12r, 1. S. 64796. G ebrüder  Sulzer A. G., W interthur 
(Schweiz). Teerdestilla tionsanlage für ununterbrochenen Be­
trieb. 17. 1. 24. Schweiz 15. 12. 23.

20a, 20. A. 41177. ATG Allgemeine Transportanlagen- 
Gesellschaft m. b. H., Leipzig-Großzschocher. Klemmvorrich­
tung für die Seile von Seilbahnen. 14. 12. 23.

20 c, 9. Z. 14 459. Zeche Mathias Stinnes, Essen. Be­
hälterwagen zum Transport von Kohlenstaub. 23. 5 . 24.

24 c, 5. A. 35 738. Aktiebolaget Ljungströms Angturbin 
Stockholm. Entstaubungsvorrichtung für drehbeweglich g e ­
lagerte W ärmeaustausch Vorrichtungen bei Feuerungen. 18.6.20. 
Schweden 23. 4. 20.

24 e, 3. D. 43 754. Deutsche M ondgas- und Neben- 
produkten-Gesellschaft m. b. H., Berlin. Verfahren zur Ver­
gasung von mulmiger,feuchter Rohbraunkohle ohne Ammoniak­
gewinnung. 31. 5. 23.

26.d, 2. N. 22072. Niebaum & G utenberg  A. G., Herford 
(Westf.). Gasreiniger, besonders  für G eneratorgas. 25. 4. 23.

26 d, 8. P. 44020. M aschinenbauansta lt Humboldt,  Köln- 
Kalk. Verfahren und Vorrichtung zum Auslaugen und W ieder­
beleben von Gasreinigungsmassen. 13. 4. 22.

35 a, 9. D. 45 267. Deutsche Maschinenfabrik A. G., Duis­
burg. Füllvorrichtung für das Fördergefäß von Gefäßförder­
anlagen. 3. 4. 24.

35a, 11. T. 28680. Wilhelm Ternieden, Karnap. Förder­
gefäß für Bergwerksförderung. 28. 3. 24.

35 a, 24. S. 62508. Siemens-Schuckert-Werke G. m. b. H., 
Siemensstadt b. Berlin. Elektrischer Teufenzeiger für Förder­
schächte und Aufzüge; Zus. z. Pat. 368431. 28 .3 .23 .

40a, 17. H. 95416. Max Hotes, Krefeld. Polvorrichtung.
1 .12 .23 .

43a, 42. N. 20323. Neufeldt & Kuhnke, Kiel, Werk Ravens­
berg. Vorrichtung zur Fernm eldung der Zahl und des G e ­
wichtes von W agen für Bahn- oder Förderanlagen. 1. 9. 21.

46 d, 5. F. 56180. Frankfurter Maschinenbau-Aktiengesell­
schaft vorm. Pokorny & Wittekind, Frankfurt (Main). Fahrbare 
Verdichteranlage. 22. 5. 24.

4 6 d, 5. St. 37721. Stephan, Frölich & Klüpfel, Buer-Süd. 
Antriebsmaschine für Förderrutschen. 10. 3. 24.

80 a, 1. K. 85836. Fried. Krupp A. G., Essen. Maschine 
mit einem Schneidwerkzeug zum Zerlegen von abzubauenden 
Bodenschichten; Zus. z. Anm. K. 79521. 7. 5. 23.

81 e, 17. D. 45031. Delbag-Entstaubung G. m. b. H., Berlin. 
Vorrichtung zur Entfernung von feinen Staub-, Nebel- oder 
Gasteilen. 29. 2. 24.

81 e, 22. C. 33 720. Dipl.-Ing. Paul Csäszär, Baglyasalja 
(Ungarn). Vorrichtung zum selbsttätigen Öffnen und Schließen 
der W agentür  beim Stirnkippen von Gruben-Förderwagen.
4. 7. 23. Ungarn 12. 10. 22.

B Ü C H E
Die Lagerstätten der nutzbaren Mineralien und Gesteine nach 

Form, Inhalt und Entstehung. Von Geh. O berbergrat 
Professor Dr. F. B e y s c h l a g ,  Präsidenten  der Geologischen 
Landesanstalt,  Berlin, P rofessor  Dr. P. K r  u s c h ,  Ab­
teilungsdirektor an der Geologischen Landesanstalt, 
Berlin, und Professor Dr. J. H. L. V o g t ,  früher an der 
Universität in Christiania, jetzt an der  Technischen Hoch­
schule zu Trondhjem. 3 Bde. 2. Bd.: Erzlagerstätten. II.
2., neu bearb. Aufl. 947 S. mit 200 Abb. Stuttgart 1921, 
Ferdinand Enke.
Seitdem in neuer Zeit das In teresse für die Lagerstätten 

der nutzbaren Mineralien und Gesteine über die Kreise der  
Bergleute hinaus allgemeiner gew orden  ist und auch die 
reinen Geologen zur Erkenntnis von der  Gemeinsamkeit der 
Probleme und der Fördersamkeit des Zusam m enarbeitens  
gelangt sind, hat die W issenschaft von den Lagerstätten einen 
schnellen Aufschwung genom m en und  eine g roße Bereicherung 
ihrer Ergebnisse erfahren. Davon legt die Zahl der  in den 
letzten Jahren erschienenen Lehrbücher deutscher und fremder 
Zunge beredtes Zeugnis ab. Zu den bedeutsam sten  dieser 
Lehrbücher gehört, wie es der  Erfolg erkennen läßt, das in 
der Überschrift genannte  Werk, das in kurzer Zeit seine 
zweite Auflage erleben konnte. Ü ber  den ersten  Band ist 
hier bereits berichtet w o rd e n 1.

Anlage und Behandlung des Stoffes sind in dem vor­
liegenden zweiten Band dieselben geblieben wie in der  ersten 
Auflage2, nur ist sein Inhalt entsprechend den Fortschritten 
der Wissenschaft erweitert und, w o es die neue Erkenntnis 
nötig machte, auch verbessert w orden. In der  systematischen 
Anordnung sind mancherlei Verschiebungen und Um stellungen 
eingetreten, die Seitenzahl hat sich um fast 200, die Zahl der 
Abbildungen und Profildarstellungen um 25 vermehrt.

Als Fortsetzung behandelt  d ieser zweite Band die beiden 
großen Klassen der Gänge, unregelm äßigen  Hohlraum aus-

1 Olückauf 1915, S. 910.
’ Olückauf 1912, S. 1482; 1913, S. 1918.

S C H A U ;

füllungen, hydrometasomatischen Lagerstätten (mit Ausschluß 
der Zinn- und Quecksilbererzgruppe, deren Darstellung schon 
der erste Teil enthalten hat) und der Erzlager.

Von den zahlreichen Abänderungen und Zusätzen seien 
hier die bemerkenswertesten aufgeführt.

In der  G ruppe der jüngern Goldsilbererzgänge haben 
nunm ehr die kanadischen Vorkommen, ebenso solche aus 
Chile und von Celebes Aufnahme gefunden, dagegen sind 
die Goldquarzgänge Westaustraliens aus dieser G ruppe en t­
fernt und unter die der a l t e n  G oldgänge versetzt worden. 
Zu diesen sind auch die Goldgänge Sibiriens neu hinzu­
gekommen, während die Beschreibung derjenigen Südafrikas 
eine Erweiterung erfahren hat. Altenberg bei Seiterdorf an 
der Katzbach wird nur noch nebenher erwähnt und jetzt zur 
kiesig-quarzigen Bleierzformation gerechnet. Neu ist auch 
die Aufführung des Helena-Bezirks in West-Montana mit 
Turmalin führenden Silber-Bleiglanzlagerstätten und die Er­
w ähnung von radiumhaltigen Uranerzgängen aus Portugal und 
Spanien, in den Black Hills in Dakota, vom Balkan, aus 
Deutsch-Ostafrika, Kanada und Indien.

Den Bleizinkerzgängen w erden als epigenetische Impräg­
nationslagerstätten die Vorkommen von Mechernich in der 
Eifel und Freihung in Bayern angeschlossen, die bisher bei 
den Erzlagern betrachtet worden waren.

Eine N euerung  ist ferner die Aufstellung der besondern 
Abteilung Verwitterungslagerstätten, wozu als gangförmige 
Bildungen die Nickelsilikat- (Oarnierit-) Gänge, als Lager
u. a. die Bohnerze der fränkischen und schwäbischen Alb, 
die Brauneisenerze des Vogelsberg-Basaltgebietes, von O ber ­
rosbach und der  Lindener Mark, weiter die Bauxitlagerstätten 
gehören.

Unter den Lagern sind neu beschrieben die oolithischen 
Eisenerzlagerstätten der Normandie, von Anjou und der  Bre­
tagne, während der jüngst für Deutschland wichtig gew orde ­
nen Erzlager von W abana  noch keine E rw ähnung getan wird.

R
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Die Kieslagerstätten des Rammelsberges und von M eggen 
stehen wie früher unter den sedimentären Lagern und bleiben 
getrennt von den praktisch gleichartigen, genetisch aber anders 
gedeuteten  Pyritlagern Spaniens und Skandinaviens. Unter 
den Seifen finden jetzt auch die Monazitseifen eine Be­
sprechung.

Die von den einzelnen Lagerstätten und ihren örtlichen 
Vorkommen gegebenen Schilderungen zeichnen sich durch 
klare, übersichtliche Darstellung aus und erschöpfen trotz aller 
Kürze das Wesentliche, das über die Art des geologischen 
Auftretens, die Form und den Inhalt der besprochenen Lager­
stätte zu sagen ist. Daß genetischen Betrachtungen ein 
weiter Spielraum gew ährt wird, versteht sich um so mehr, 
als ja der gewählte Einteilungsgrundsatz in seinen H aup t­
linien genetisch ist. Dieses Einteilungssystem wird indessen 
wohl mancherlei E inwendungen begegnen, aber daraus ist 
dem Buch kein Vorwurf zu machen, einmal, weil sich die 
lagerstättliche Forschung noch in fließender Entwicklung be­
findet, dann aber auch, weil die N atur auf keinem ihrer 
Wissensgebiete die Einschnürung in die spanischen Stiefel 
einer starren Klassifikation verträgt und diese immer eine V er­
gewaltigung bleibt.

Das aus der gem einsamen Arbeit von drei so berufenen 
Vertretern der Lagerstättenwissenschaft, wie es die Verfasser 
sind, hervorgegangene W erk bedarf keiner besondern Em p­
fehlung mehr. Der Erfolg hat schon entschieden und wird 
auch der vorliegenden zweiten Auflage treu bleiben. Für 
den Bergmann und den Bergwirtschaftler, für den Mineralogen 
und G eologen ist das Buch eine Fundgrube des Wissens 
u n d unen tbeh r l ich .  K l o c k m a n n .

Das Trocknen und die Trockner. Anleitungen zu Entwurf, Be­
schaffung und Betrieb von Trocknereien für alle Zweige 
der mechanischen und chemischen Industrie, für gew erb ­
liche und für landwirtschaftliche Unternehmungen. Von 
Ingenieur Otto M a r r .  4. Aufl. bearb. und erw. von Inge ­
nieur Karl R e y s c h e r .  (Oldenbourgs technische H and ­
bibliothek, Bd. 14.) 538 S. mit 289 Abb. München 1923, 
R. Oldenbourg.
Das 1920 in der dritten Auflage erschienene, bereits von 

R e y s c h e r  bearbeitete Werk ist hier unter gedrängter Angabe 
seines überaus reichen Inhalts ausführlich besprochen und 
seiner Bedeutung entsprechend gewürdigt w orden1. Die haupt­
sächlichsten Änderungen in der vorliegenden vierten Auflage 
sind — nach dem Geleitwort — durch die Erkenntnis hervor­
gerufen worden, daß der Sättigungsgrad der Luft nicht von 
der D am pfspannung abhängt. Infolgedessen m ußten neue 
Zahlentafeln aufgestellt und viele Berechnungsbeispiele be ­
richtigt werden.

Bedauerlicherweise ist die im zwölften Abschnitt (Trockner 
für Brennstoffe) enthaltene Darstellung der Trockner unserer 
Braunkohlenbrikettfabriken in W ort und Bild fast unverändert 
geblieben, obwohl dabei — worauf jene Besprechung hinge­
wiesen hatte — manche wichtige, längst vielfach eingeführte 
und bewährte Verbesserungen der Teller- und der Röhren­
trockner noch nicht berücksichtigt w orden waren. So vermißt 
man bei den Telleröfen namentlich den Mannschen Sieb- 
und Walzenteller, die Heckmannsche Dampfführung, die 
W asserverschlüsse der Ofenkrümmer nach Kraushaar, bei den 
Röhrentrocknern die Buckauer Sechseckteilung mit Austrage­
rinnen, die neuere Zeitzer Dampfführung und Austragevor­
richtung usw. Die wenigen einschlägigen Literaturhinweise 
wie auch die eingestreuten statistischen Zahlen und Zu­
sammenstellungen gehen nicht über das Jahr  1913 hinaus. Es 
ist daher dringend zu wünschen, daß bei Bearbeitung dieses

'  Olückauf 1922, S. 124.

Unterabschnittes für eine Neuauflage den neuzeitlichen Ver­
hältnissen, Betriebserfahrungen und Fortschritten auf techni­
schem und wärmewirtschaftlichem Gebiete entsprechend Rech­
nung getragen werde.

Außerdem  sind mancherlei unzutreffende Angaben zu 
berichtigen. Hierfür nur einige Beispiele. Die Braunkohlen­
brikettkohle wird nicht bis auf 12 °/0 oder 8 —12 °/0 Restwasser­
gehalt, wie es auf den Seiten 247 und 413/14 heißt, sondern 
auf etwa 14 — 18°/0 abgetrocknet. Bei der Trocknung von 
Speisesalz (S. 511) wird bezüglich seiner Herkunft gesagt, daß, 
abgesehen von bergmännisch gew onnenem  festem Steinsalz, 
»alles übrige Kochsalz aus M eerwasser  in sogenannten Seegärten 
oder Meersalinen oder aus natürlichen Salzquellen erzeugt wird, 
deren W asser  durch Zusatz von nicht ganz reinem Steinsalz oder 
durch Gradierw erke zu einer Sole von verarbeitungswürdiger 
Sättigung gem acht w orden ist«. Hier fehlt die umfangreiche 
Salzgewinnung aus reichen, ohne  weiteres siedewürdigen Solen 
natürlichen U rsprungs (wie in Lüneburg, Baden, Württemberg, 
Reichenhall) oder künstlicher Herstellung mittels Aussolung 
von Tiefbohrlöchern oder gewissen G rubenbauen in unreinen 
Salzlagerstätten durch Spritzwerke (Schönebeck) oder Sink­
werksbetriebe (Berchtesgaden, Salzkammergut, Tirol).

Durch diese Ausstellungen soll jedoch der große Wert des 
Werkes nicht herabgesetzt werden. Er beruht hauptsächlich auf 
der vorzüglichen Entwicklung der  Theorie  des Trocknens, auf 
der  fachmännischen Beurteilung der zahlreichen verschiedenen 
Verfahren und Bauarten von Trocknereien unter Aufdeckung 
des Fehlerhaften sowie auf der Anleitung für wissenschaft­
lich einwandfreie, praktisch brauchbare Entwürfe von Neu­
anlagen und für ihre sachgem äße Betriebsüberwachung.

G. F r a n k e .

Die elektrische Kraftübertragung. 3. Bd.: Die maschinellen 
und elektrischen Einrichtungen des Kraftwerkes und die 
wirtschaftlichen Gesichtspunkte für die Projektierung. 
Von Dipl.-Ing. Herbert K y s e r .  2., umgearb. und erw. 
Aufl. 942 S. mit 665 Abb. und 2 Taf. Berlin 1923, Julius 
Springer. Preis geb. 22,70 M.
Mit diesem Bande hat das groß  angelegte Werk des 

Verfassers über die elektrische Kraftübertragung seinen Ab­
schluß gefunden. Das ganze weite Gebiet, das sich bei der 
P lanung und Ausgestaltung eines elektrischen Kraftwerkes 
auftut, ist, wenn auch natürlich nicht erschöpfend, so doch 
mit g roßer  Gründlichkeit behandelt  worden, von der Er­
mittlung der erforderlichen Leistung, der Art der Belastung, 
der W ahl von Strom art und Spannung an, einschließlich der 
Unterlagen für das Aussuchen des geeignetsten Betriebs­
mittels, der  Antriebsmaschinen und der Generatoren, für die 
Ausgestaltung des  Leitungsnetzes und seines Zubehörs bis 
zur Berechnung der  Wirtschaftlichkeit des Kraftwerkes.

Es steckt eine ungeheure  Arbeit und eine Fülle wert­
voller Angaben über  alle Einzelheiten eines Kraftwerkes für 
die verschiedenen durch die örtlichen Verhältnisse gegebenen 
Kraftquellen in dem vorliegenden Buche. Im heutigen Schrift­
tum gibt es kein zweites Werk, das, auf dem Boden der neu­
zeitlichen Technik stehend, so w eitgehende und zuverlässige 
Auskunft über alle bei dem  Bau von Kraftwerken zu be­
achtenden Dinge gibt und das Suchen in Sonderschriften er­
übrigt. In dieser Hinsicht bildet das Buch Kysers eine 
glückliche Ergänzung  zu den  bekannten Abhandlungen 
K l i n g e n b e r g s  über den  Bau elektrischer Großkraftwerke.

Den mechanischen Teilen der  Kraftwerke schenkt der 
Verfasser mit Recht g roße Beachtung. Über Dampfmaschinen, 
Lokomobilen, Dampfturbinen, Gasmaschinen, Wasserturbinen 
und Dampfkessel macht er w eitgehende Angaben. Die Dar­
stellung begnügt sich nicht mit der  Erläuterung dieser wichtigen 
Teile eines elektrischen Kraftwerkes, sondern geht auf alle
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für den elektrischen Teil m aßgebenden  Eigenschaften und 
Überlegungen hinsichtlich des Betriebes und der Wirtschaft­
lichkeit ein.

Die der  elektrischen Ausrüs tung gew idm eten  Abschnitte 
umfassen die Generatoren, die Akkumulatoren, die Meßgeräte, 
die Schutzeinrichtungen gegen  Überstrom und Überspannung, 
die Meldevorrichtungen, die Auswahl der Meß- und Schalt­
geräte, die Aufstellung des Schaltplanes und die Schaltanlagen 
selbst. Besonders schätzensw ert ist das ausführliche Eingehen

auf die Drehstrom-Asynchrongeneratoren, die gründliche 
Behandlung der Überstrom- und der Ü berspannungsfrage 
sowie der M aßnahm en gegen das Auftreten zu hoher Kurz­
schlußströme.

Das mit zahlreichen guten Abbildungen und  Tafeln aus­
gestattete Buch kann nicht nur dem Elektrotechniker, sondern 
auch jedem Maschineningenieur, der  mit Kraftwerken zu tun 
hat, sehr empfohlen und  als eine der  besten Quellen dieses 
besondern Fachgebietes bezeichnet werden. G o e t z e .

Z E I T S C H R 1 F T E N S C H A  U.
(Eine Erklärung der Abkürzungen Ist ln Nr. I des Jahrgangs 1923 veröffentlicht. ' bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
M e t a 11 o g  e n e s i s a n d  t h e  p r e - c a m b r i a n  of  

C a n a d a .  Von Baker. Can.M in.J.  B d .45. 14.11.24. S. 1121/4*. 
Kennzeichnung der  einzelnen Eruptivgesteinseinbrüche und 
der in ihrem Gefolge auftretenden Minerallagerstätten.

C a n a d a ’s b a r y t e s  r e s o u r c e s .  Von Spence. Can. 
Min.J. Bd 45. 7 .11 .24 . S. 1116/8*. Verteilung der Lager­
stätten. Bericht über  die bergbauliche Erschließung. A us­
sichten.

T h e  M i n t o  c o a l  b a s i n  o f  N e w  B r u n s w i c k .  
Von Dyer. C a n .M in .J .  Bd.45. 7.11.24. S. 1091/6*. Geschichte. 
Geographische und geologische Verhältnisse. Die kohlen­
führenden Schichten. Ausbildung der Flöze. Kohlenvorräte. 
Bergmännische Gewinnung.

Bergwesen.
D i e  E r d ö l i n d u s t r i e  V e n e z u e l a s .  Von Hartwig. 

Petroleum. Bd. 20. 10.12.24. S. 1945/9. Verbreitung der 
Erdölvorkommen und  ihre bisherige Erschließung und Aus­
beutung. Aufführung der gegründeten  Gesellschaften.

D a s  E r d ö l  N o r d p e r s i e n s .  Von Ghazarian. Petroleum. 
Bd. 20. 10.12.24. S. 1951/6. Der Kampf um das Erdöl 
Nordpersiens. Die Konzessionen von Hoschtaria, der Standard 
Oil, Anglo Persian u. a. Das neue Naphthagesetz.

E l e c t r i f i c a t i o n  of  G l a s s h o u g h t o n  a n d  C a s t l e f o r d  
C o l l i e r i e s .  Ir. Coal Tr. R. Bd. 109. 5 .12 .24 .  S. 913/4*. 
Beschreibung der  neuzeitlichen elektrischen Einrichtung einer 
englischen Kohlengrube.

T h e  u s e  a n d  a b u s e  o f  e l e c t r i c i t y  i n  c o a l  
mi n e s .  Von Horsley. (Schluß.) Ir. Coal Tr. R. Bd. 108.
5.12.24. S. 924/6*. Erdung. Kabelverbindung. Schutz vor 
Überspannung und Stromverlusten.

N e w  p o r t a b l e  m i n e - c a r  a i r  c o m p r e s s o r .  
Can.M in.J.  Bd.45. 14.11.24. S. 1126*. Darstellung eines 
auf einem G rubenw agen  fahrbaren, elektrisch angetriebenen 
Kompressors.

C o n t r o l s  t h a t  e n a b l e  p u m p s ,  h o i s t s  a n d  
e l e c t r i c  s h o v e l s  t o  s i m u l a t e  h u m a n  d i r e c t i o n .  
Von Stone. Coal Age. Bd. 26. 20.11.24. S. 717/20*. Selbst­
tätige Vorrichtungen zur Ü berw achung  elektrisch angetriebener 
Pumpen, Fördermaschinen und  Schaufeln.

C e m e n t a t i o n  o f  a p i t  s h a f t .  Von Gardner. Ir. Coal 
Tr. R. Bd. 108. 5 .12.24. S. 927*. Bericht über  die A nw endung 
des Versteinungsverfahrens beim Abteufen zweier Schächte 
in England.

T h e  r e c o v e r y  o f  a p i t  s h a f t .  Von Cumberbatch. 
Ir. Coal Tr. R. Bd. 109. 5 .1 2 .2 4 .  S. 922/3*. Bericht über die 
Wiederaufwältigung eines Schachtes un ter  schwierigen Ver­
hältnissen.

V - p a n e l  m i n i n g  p r o g r e s s i n g  i n  S o u t h e r n  
C o l o r a d o .  Von Davidson. Coal Age. Bd. 26. 20 .11.24. 
S. 711/4*. Beschreibung eines neuartigen Abbauverfahrens 
für flachgelagerte Kohlenflöze.

K e t t e n s c h r ä m m a s c h i n e n .  Von W immelmann, 
(Schluß.) Bergbau. Bd. 37. 4 .12 .24 .  S. 725/7. Arbeitsweise. 
Leistung und Eignung der Kettenschrämmaschine von Eickhoff.

V e r l a d e m a s c h i n e n  u n t e r t a g e .  Von G roß  und 
Haertel. Metall Erz. Bd. 21. 1 .12 .24 .  S. 541/51. Bauart,
Arbeitsweise, Leistung und A nw endungsgebiet  von m aschinen ­

mäßigen Kratzenförderungen. Wurfschaufeln, Schaufeln mit 
Förderband sowie Lademaschinen nach Art der Löffelbagger.

N e u e r e s  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  S c h i e ß - ,  
S p r e n g -  u n d  Z ü n d m i t t e l  w ä h r e n d  u n d  n a c h  
d e m  K r i e g e .  Von Sedlaczek. (Schluß.) Z .Schieß .Sprengst .  
Bd. 19. 1924. H . l l .  S. 170/2. Verfahren und Vorschläge zur 
Erzielung handhabungssicherer Sprengstoffmischungen.

U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  B r a u c h b a r k e i t  d e r  
M e t h o d e n  z u r  p r a k t i s c h e n  P r ü f u n g  v o n  S p r e n g ­
k a p s e l n .  Von Kast und Haid. (Schluß.) Z. Schieß. Sprengst. 
Bd. 19. 1924. H . l l .  S. 165/70*. Zündungsverm ögen gegen 
schwer detonierbare Sprengstoffe. Zusammenstellung der 
Ergebnisse der sprengtechnischen Prüfung.

V e r b e s s e r u n g  d e r  H o l z t r ä n k u n g  d u r c h  A n s t e c h ­
v e r f a h r e n .  Von Nowotny. Z. V. d. I. Bd. 68. 6 .1 2 .2 4 .  
S. 1273/5*. Beschreibung von Anstechmaschinen. Erfolge 
des Anstechens.

L ’e x t r a c t i o n  a u x  g r a n d e s  p r o f o n d e u r s .  Von 
Lahoussay. Rev. ind. min. H. 95. 1.12.24. S. 539/50*. Förder­
seile für Förderung aus großen Teufen. Trom m eln und 
Koepescheiben. Stundenleistung und Nutzlast. Ausbildung 
der elektrischen Einrichtungen.

S c h r ä g a u f z ü g e  i m D i e n s t e  m o n t a n e r  B e t r i e b e .  
Von Blau. (Schluß.) Techn. Bl. Bd. 14. 6 .12.24. S. 385/6. 
Bemessung der Kette. Fangvorrichtungen. Beispiele von 
Schrägaufzügen. Sicherheitseinrichtungen.

E i n f ü h r u n g  n e u e r  S c h l a g w e t t e r a n z e i g e r  b e i  
d e r  G e w e r k s c h a f t  T h y s s e n .  Bergbau. Bd. 37. 4.12.24. 
S. 733/4. Bauart und A nw endung zweier als »Wetterlicht« 
und  Wetterdruck« bezeichneter neuer Schlaewetteranzeiger.

P l a n t  i n  N e w a r k  m a k e s  b r i q u e t s  b y  T r e n t  
p r o c e s s .  Von Kneeland. Coal Age. Bd. 2o 20 .11 .24 .  
S. 715/6*. Herstellung von Steinkohlenbriketten nc.ch dem 
Trentverfahren.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
D ie  A u s s i c h t e n  f ü r  d i e  W e i t e r e n t w i c k l u n g  d e r  

K o h l e n s t a u b f e u e r u n g .  Von Wintermeyer. Feuerungs- 
techn. Bd. 13. 1.12.24. S. 47/50. Durchbildung des Brenners 
und  der Verbrennungskammer. Entzündung des Staubluft­
stromes. Erhöhte Bedeutung für den Dampfkesselbetrieb.

D i e  w ä r m e t e c h n i s c h e  A u s n u t z u n g  d e s  M ü l l s .  
Von Koschmieder. (Schluß.) Brennstoffwirtsch. Bd. 6. 1924.
H . l l .  S.229/35*. Beschreibung der Müllverbrennungsverfahren 
von Humboldt,  Herbertz und Wegner.

D a s  T r o c k n e n  d e s  B r e n n m a t e r i a l s .  Von 
Schwanert. W ärm e Kälte Techn. B d .26. 1.12.24. S.216 8. 
Zunahm e des Heizwertes mit der Wasserentziehung. Bauart 
eines Schuppens für trockene Lagerung.

B e i t r a g  z u r  U n t e r s u c h u n g  u n d  B e g u t a c h t u n g  
v o n  R a u c h g a s h e i z k ö r p e r n .  Von Polcich. Feuerungs- 
techn. Bd. 13. 1.12.24. S. 45 7*. Begutachtung, Untersuchung, 
Nutzeffekt, Ersparnis, W ärmedurchgangszahlen, richtige Ver­
wendung.

N e u z e i t l i c h e  K e s s e l h ä u s e r .  Von de Grahl. Ann. 
Glaser. Bd. 95. 1 .1 2 .2 4 .  S. 251/8*. Mechanisierung des 
Kesselbetriebes nach einheitlichen Grundsätzen. N o tw en ­
digkeit einheitlicher Bauleitung. Rücksicht auf die Ver­
größerungsmöglichkeit. Vor- und  Nachteile der verschiedenen 
Beförderungseinrichtungen für Brennstoffe und deren Rück­
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stände. Wasserreinigung. Überwachungsvorrichtungen. Be­
triebskosten. Kennzeichnung einiger ausgeführter Kraftwerke.

E i n  B e i t r a g  z u m  S t u d i u m  d e r  D a m p f k e s s e l ­
b a u s t o f f e .  Von v. Schwarz und Bergmann. (Forts.) 
Z. Bayer. Rev. V. Bd. 28. 30.11. 24. S. 205/10*. Ergebnisse der 
mikroskopischen Untersuchung von Nieten. (Schluß f.)

D i e  W a  s s e r k r af  t w i r t s c h a f  t in  d e r  R e p u b l i k  
Ö s t e r r e i c h .  El. Masch. Bd. 42. 3 0 .1 1 .24 .  S. 693/705*. 
Auszug aus dem Bericht des Bundesministeriums für Handel 
und  Verkehr für die Londoner Weltkraftkonferenz 1924. Kraft­
erzeugung, -Übertragung und -Verteilung. N utzbarmachung 
der Kraftquellen. Absatz elektrischer Energie. Elektrifizierung 
der  Bundesbahnen. Die elektrochemische Industrie.

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.

Z i n k v e r l u s t e  b e i m  M e s s i n g s c h m e l z e n  u n d  i h r e  
Z u r ü c k g e w i n n u n g .  Von Müller. Metall Erz. Bd. 21. 
1.12. 24. S. 552/3. Berechnung der Zink- und Geldverluste. 
Erörterung der  Möglichkeit der Zurückgewinnung des Zinks 
aus den Rauchgasen.

D i e  H ä r t e  v o n  K u p f e r - Z  i n n 1 e g i e r u n g e n. Von 
Bauer und Vollenbruck. Z. Metallkunde. Bd. 1924. H . l l .  
S. 426/9*. Bisher veröffentlichte Arbeiten. Eigene U nter ­
suchungen. Härte von Bronzen nach dem Abschrecken.

D i e  V e r f e s t i g u n g s f r a g e  v o m  S t a n d p u n k t  d e r  
R ö n t g e n f o r s c h u n g .  Von Schiebold. Z. Metallkunde. 
Bd. 16. 1924. H. 11. S. 417/25*. Allgemeines über die Lagen­
änderung von Raumgitterbereichen. Nicht kristallographische 
Lagenänderung, Kennzeichnung der Lagenänderung im Rönt­
genbild : Verformung von Einzelkristallen und Kristallkonglo­
meraten. Schrifttum. (Schluß f.)

A l l g e m e i n e  G e s i c h t s p u n k t e  f ü r  d e n  B a u  v o n  
M a r t i n ö f e n .  Von Diepschlag. Z .V .  d. i .  Bd. 68. 29.11.24.
S. 1233/6*. Besprechung der verschiedenen Arten des W ärm e­
übergangs. Anwendung der Theorie des W ärm eübergangs 
auf den Bau und Betrieb von Martinöfen. Die Entwicklung 
der  Formen der Martinofenköpfe und Wärmespeicher in 
neuester Zeit.

Ö l f e u e r u n g  i m F l a m m o f e n .  Von lllies. Gieß. Zg. 
Bd. 21. 1.11.24. S. 464/7*. Hinweis zur erfolgreichen An­
w endung  des Brennstoffs zum Schmelzen von schmied­
barem Guß.

E i n i g e s  ü b e r  d e n  W a l z v o r g a n g ,  i n s b e s o n d e r e  
d i e  W a l z a 1- : t u n d  F l i e ß d r u c k .  Von Tafel. (Schluß.) 
Z. Metallku’ ' .16.1924. H. 11. S .430/2*. Untersuchungen 
über den f.

D U  e z u r  K o n t r o l l e  d e r  W e r k s t o f f e .
Von r  ..linenbau. Bd. 3. 13.11.24. S. 1015/20.
Kur- .g der verschiedenen Geräte zur Kontrolle
de , Längen- und Querabm essungen, Flächen- und
r  ..nn«ite, mechanischen, elektrischen, magnetischen, ther­
mischen, optischen und  chemischen Eigenschaften von W erk ­
stoffen sowie zur Prüfung von Werkstücken und Überwachung 
der Härterei.

C h a r a c t e r i s t i c s  t h a t  C h e m i c a l  a n a l y s i s  f a i l s  
t o  d i s c l o s e  i n  p i g - i r o n s  a n d  C a s t i n g s .  Von Jominy. 
Ir. C o a lT r .  R. Bd. 109. 5 .12 .24 . S. 916/8*. Ergebnisse der 
Untersuchung des Kleingefüges von Roheisen.

T h e r m a l  r e a c t i o n s  of  c o a l  d u r i n g  c a r b o n i s a t i o n .  
Von Davis und Place. Fuel. Bd. 3. 1924. H. 12. S. 434/9. 
Verfahren zur Ermittlung der Reaktionswärme von Kohle bei 
der  Verkokung. Versuchsanordnung. Versuchsergebnisse. 
Schlußfolgerungen.

T h e  C o n s t i t u t i o n  of  c o a l .  Von Stopes und Wheeler. 
(Schluß.) Fuel. Bd. 3. 1924. H. 12. S. 439/52. Übersicht über 
das benutzte Schrifttum.

T h e  c a r b o n i s a t i o n  o f  c o a l  i n t h e  f o r m  o f  
f i n e  p a r t i c l e s .  Von Newall und Sinnatt. Fuel. Bd. 3. 
1924. H. 12. S. 424/34*. Versuchsanordnung und Versuchs­
ergebnisse zur Feststellung des Verhaltens von Kohle, die in 
Form kleiner Teilchen durch eine inerte Luftsäule von be ­
stimmter Tem peratur  fällt.

T h e  c a l o r i f i c  v a l u e  o f  p r o d u c e r - g a s  b y  g r a p h .  
Von Levesley. Fuel. Bd. 3. 1924. H. 12. S. 422/3*. Mitteilung 
eines schaubildlichen Verfahrens zur Darstellung des Heiz­
wertes von Generatorgas.

E in  n e u a r t i g e s  S c h w e i v e r f a h r e n  z u r  V e r e d l u n g  
d e r  K o h l e .  Von Redzich. W ärm e Kälte Techn. Bd. 26.
1.12.24. S. 213/6. Versuchsergebnisse mit dem Schweiofen 
der Bauart Meguin.

Ü b e r  N e u e r u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  
M i n e r a l ö l a n a j y s e  u n d  M i n e r a l ö l i n d u s t r i e  s o w i e  
Ö l s c h i e f e r - U n t e r s u c h u n g  u n d  - V e r a r b e i t u n g  i n 
d e n  J a h r e n  1920 u n d  1921. Von Singer. (Forts.) Petroleum. 
Bd. 20. 10 .12. 24. S. 1958/68. Einrichtungen für die Lagerung 
und Beförderung von Mineralölen. Statistische Angaben über 
Erzeugung und Verbrauch. (Forts, f.)

Z u r  F r a g e  ü b e r  d i e  A d s o r p t i o n  d e r  f e s t e n  
P a r a f f i n e  d e s  E r d ö l s .  Von Rakusin. Petroleum. Bd. 20.
10.12.24. S. 1957/8. Betrachtungen über die vorliegenden 
Forschungen auf dem genannten Gebiete.

D a s  B l ü m n e r - C r a c k v e r f a h r e n .  Von Wischin. 
Petroleum. Bd. 20. 10.12.24. S. 1949/51*. Schilderung des 
Verfahrens und der dazu erforderlichen Vorrichtungen. Tech­
nische und wirtschaftliche Vorteile.

C l a s s i f i c a t i o n  a n d  a p p l i c a t i o n  o f  p y r o m e t e r s .  
Von Newcomb. Proc. West. Pennsylv. Bd. 40. 1924. H. 7.
S. 249/80*. Bauart, A nwendung und Eignung der bekanntem 
Pyrometerarten. Aussprache.

Gesetzgebung und Verwaltung.

D a s  n e u e  r u s s i s c h e  P a t e n t g e s e t z .  Von Warschauer. 
Rauch Staub. Bd. 14. 1.12.24. Kurze W iedergabe des wesent­
lichen Inhalts der kürzlich mit der Veröffentlichung in Kraft 
getretenen Gesetzes.

Wirtschaft und Statistik.

N o t w e n d i g k e i t  d e s  Z u s a m m e n s c h l u s s e s  d e r  
U n t e r n e h m u n g e n  z u r  E r h ö h u n g  i h r e r  W i r t ­
s c h a f t l i c h k e i t  u n d  W e g e  d a z u .  Von Träger. 
Maschinenbau. Bd. 3. 13.11.24. S. 1044/46. Notwendigkeit, 
die Wirtschaftlichkeit der Industrie durch Spezialisierung, 
Typisierung und N orm ung zu heben. Erörterung der ver­
schiedenen Möglichkeiten hierzu.

Verkehrs- und Verladewesen.

R ü c k b l i c k  a u f  d i e  E i s e n b a h n t e c h n i s c h e  T a g u n g  
m i t  A u s s t e l l u n g e n  i n  S e d d i n  u n d  i n  d e r T e c h -  
n i s c h e n  H o c h s c h u l e  C h a r l o t t e n b u r g .  Von Przygode. 
Ann. Glaser. Bd. 95. 1 .12.24. S. 283/300*. Die Verwendung 
von G roßgüterwagen . E isenbahnbrem sen. Oberbau und 
Brücken. Gleitlager. Dampfturbinen-Lokomotiven mit Kon­
densation. K ohlenstaubfeuerung für Lokomotiven. Diesel­
lokomotiven. Triebwagen-Bauarten. (Schluß f.)

P E R S Ö N L I C H E S .
Der Bergassessor H a c k e r t  ist am 1. Dezember in die 

D ienste der M aschinenbauanstalt H um boldt in Köln-Kalk 
getreten. ----------

D a m p f k e s s e l - Ü b e r w a c h u n g s - V e r e i n  d e r  Z e c h e n  
i m O b e r b e r g a m t s b e z i r k  D o r t m u n d .

Dem Vereinsingenieur Dipl.-Ing. B u d d e  ist das Recht 
zur Vornahme der  technischen Vorprüfung der Genehmigungs­
gesuche aller der  Vereinsüberwachung unmittelbar oder 
im staatlichen Aufträge unterstellten Dampfkessel verliehen 
worden.

M I T T E I L U N  G.
Bestellungen auf die in der üblichen Ausstattung vor­

liegenden Einbanddecken für den Jahresband 1924 der Zeit­
schrift »Glückauf« w erden unter gleichzeitiger Einzahlung 
des Bezugspreises von 2,20 J i  (einschließlich Versandkosten) 
möglichst um gehend  erbeten. Eine Bestellkarte liegt diesem 
Heft bei. V e r l a g  G l ü c k a u f  m.  b. H.

ÄjADEMM .- -RAIÍHG. HUTNICZA
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